
Das Bild der Ortskirche in mittelalterlichen
Bistumschroniken

Zur Traditionsbildung 7zwiıischen Bıschofskatalog, Bistumschronik un!
Bistumsstatistik

Von ELMUT FLACHENECKER

Dıie historische Vergewisserung eıner Bischotskirche hat iıne lange Tradıtion,
ihre Art der Geschichtsschreibung erscheint jedoch auf den ersten Blick VO  S

wenıgen Ausnahmen abgesehen als langweılig un:! trocken. Die Texte sınd
häufıg bestimmt VO Jlangatmigen Kompilationen bereıits bekannter Informatio-
L1CIL. Die auch VO anderen schritftlichen mıiıttelalterlichen Quellen bekannte
Pluralıität VO Bezeichnungen: Chronica (Gesta Annales Serzes kommt
hınzu: scheinbar eindeutige Definitionen verflüchtigen sıch bei der näheren
Betrachtung. Die allzu häufige Reduzierung der Inhalte auf Namen und Ord-
nungszahlen VO  S Bischöfen b7zw. auf wen1ge, meılst SterecoOLyYpe Zusatzıntorma-
tiıonen ertordern VO Bearbeiter 1n weıten Phasen 1ıne ‚heitere Gelassenheıt‘,

Ende doch eınen ruchtbaren Gewiıinn zıehen können. Diesem Weg
soll ausgewählten Beispielen Au der Maınzer Kirchenprovinz 1m Folgenden
nachgegangen werden.

Der Ausgangspunkt dieser Art VO  e kiırchlicher Geschichtsschreibung lıegt
ohl 1MmM Liber pontificalıs, nach Reinhold Kaıser der „Archetyp der Gattung
‚Gesta ep1scoporum S21 Diese vermutliıch Ende des Jahrhunderts begon-
NEIC, selit 5720 1n kurıialen Akten belegte, offizielle Papstgeschichtsschreibung 1St
ın ıhrer zentralen Gliederung durch die chronologische Abfolge der Päpste selIt
Petrus determinıert?. Innerhalb der einzelnen Vıta lässt sıch eın Grundschema
der chronologisch-statistischen Daten zeıgen, das für die folgende Biıstumshis-
tor1o0graphie beispielhaft wurde?:

Name des Papstes
Famıiıliäre Herkunft (natıoneDas Bild der Ortskirche in mittelalterlichen  Bistumschroniken  Zur Traditionsbildung zwischen Bischofskatalog, Bistumschronik und  Bistumsstatistik  Von HELMUT FLACHENECKER  ‚Die historische Vergewisserung einer Bischofskirche hat eine lange Tradition,  ihre Art der Geschichtsschreibung erscheint jedoch auf den ersten Blick - von  wenigen Ausnahmen abgesehen — als langweilig und trocken. Die Texte sind  häufig bestimmt von langatmigen Kompilationen bereits bekannter Informatio-  nen. Die auch von anderen schriftlichen mittelalterlichen Quellen bekannte  Pluralität von Bezeichnungen: Chronica — Gesta - Annales — Series kommt  hinzu; scheinbar eindeutige Definitionen verflüchtigen sich bei der näheren  Betrachtung. Die allzu häufige Reduzierung der Inhalte auf Namen und Ord-  nungszahlen von Bischöfen bzw. auf wenige, meist stereotype Zusatzinforma-  tionen erfordern vom Bearbeiter in weiten Phasen eine ‚heitere Gelassenheit‘,  um am Ende doch einen fruchtbaren Gewinn ziehen zu können. Diesem Weg  soll an ausgewählten Beispielen aus der Mainzer Kirchenprovinz im Folgenden  nachgegangen werden.  Der Ausgangspunkt dieser Art von kirchlicher Geschichtsschreibung liegt  wohl im Liber pontificalis, nach Reinhold Kaiser der „Archetyp der Gattung  ‚Gesta episcoporum““*. Diese vermutlich am Ende des 5. Jahrhunderts begon-  nene, seit 520 in kurialen Akten belegte, offizielle Papstgeschichtsschreibung ist  in ihrer zentralen Gliederung durch die chronologische Abfolge der Päpste seit  Petrus determiniert’. Innerhalb der einzelnen Vita lässt sich ein Grundschema  der chronologisch-statistischen Daten zeigen, das für die folgende Bistumshis-  toriographie beispielhaft wurde‘:  — Name des Papstes  — Familiäre Herkunft (natione ...)  — Amtsdauer (sedit ...): Auffällig ist dabei die genaue Datierung nach  Jahren/Monaten/Tagen; ferner ist sie an den parallelen Amtszeiten je-  weils regierender Kaiser- bzw. Konsuln ausgerichtet.  ' R. Ka1ser, Die Gesta episcoporum als Genus der Geschichtsschreibung, in: A. SCHARER  — G. SCHEIBELREITER (Hg.), Historiographie im frühen Mittelalter (= Veröffentlichungen des  Instituts für österreichische Geschichtsforschung 32) (Wien/München 1994) 459—480.  ? LMA 5, Sp. 1946f. (H. ZIMMERMANN): Geschrieben von anonymen kurialen Beamten  vermehrte sich seit dem 8. Jahrhundert die Zahl zeitgenössischer Eintragungen. Bis 1178 als  Ganzes fortgesetzt, gibt es für die Folgezeit nur noch einzelne zusätzliche Papstviten. Dies  dokumentiert das nachlassende Interesse in Rom an dieser Art von Historiographie. Immer-  hin gab es Mitte des 14. Jahrhunderts noch eine Revision des Textes, 1479 erfolgte die letzte  Rezension.  > L. DucHesne (Hg.), Le Liber pontificalis, 3 Bde. (Paris 1955-1957) hier Bd. 1, LXIX.Amtsdauer sedit  ß Auftällig 1St dabei die SCHNAUC Datierung ach
Jahren/Monaten/Tagen; ferner 1Sst S1e den parallelen Amtszeıten Jes
weıls regierender Kaıser- b7Zzw. Konsuln ausgerichtet.

KAISER, Die (esta ep1scoporum als (Gsenus der Geschichtsschreibung, 1 SCHARER
SCHEIBELREITER Hg.) Hıstoriographie 1m frühen Miıttelalter Veröffentlichungen des

Instıituts tür österreichische Geschichtsforschung 32) (Wıen/München 459—48%0
2 LM 5’ Sp 1946 ZIMMERMANN): Geschrieben VO  ; kurıialen Beamten

vermehrte sıch selt dem Jahrhundert die ahl zeıtgenössıscher Eıntragungen. Bıs 1178 als
(3anzes tortgesetzt, o1ibt für dıe Folgezeıt I11UT noch einzelne zusätzliche Papstvıten. Dıies
dokumentiert das nachlassende Interesse 1ın Rom dieser Art VO  w Hıstoriographıie. Immer-
hın gab Mıtte des Jahrhunderts noch eine Revısıon des Textes, 1479 erfolgte dıe letzte
Rezensıon.

DUCHESNE (Hg.), Le Liıber pontificalıs, Bde (Parıs 1955—-1957) hier 17 XD
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Miıtteilungen ber Kırchengründungen (fecıtDas Bild der Ortskirche in mittelalterlichen Bistumschroniken  145  — Mitteilungen über Kirchengründungen (fecit ... bzw. construxit ...)  .  — Anzahl der vorgenommenen Weihen (fecit ordinationem ...): aufgeteilt  nach Bischöfen, Priestern, Diakonen, Kirchen (ordinatio) bzw. liturgi-  schen Neuerungen‘.  — Genaue Angabe von Begräbnistag bzw. -ort (obiit ..., sepultus ...): Die  frühen Päpste waren meist Märtyrer (martyrio coronatur).  — Exakte Angabe der Vakanzdauer (cessavit episcopatum ...).  Der Liber pontificalis hatte zunächst Einfluss auf die sog. Gesta episcoporum,  wie sie zwischen dem 6. und dem 13. Jahrhundert in West- bzw. Mitteleuropa  nachzuweisen sind°. Mit den Gesta episcoporum Mettensium des Paulus Dia-  conus entstand 784 die erste Bistumsgeschichte nördlich der Alpen, die aus-  drücklich dem Vorbild des Liber pontificalis folgte, wobei jedoch der Anteil  der lokalen Bistumsgeschichte gering blieb; im Vordergrund stand vielmehr die  Geschichte des karolingischen Hauses. Im 10. und im beginnenden 11. Jahr-  hundert lag der Schwerpunkt der Gesta episcoporum in Lothringen (Verdun,  Reims, Lüttich, Cambrai), in der zweiten Hälfte verlagerte sich jener nach  Sachsen (Hamburg, Hildesheim). Trotz aller Unterschiedlichkeit lassen sich  auch hier gemeinsame Kennzeichen feststellen:  — Das chronologische Gerüst bildeten die jeweiligen Bischofsreihen.  — Der Gründungsvorgang ist häufig von hagiographischen Elementen  durchsetzt.  — Es folgen Nachrichten über Dom- und Klosterbauten, sowie über den  Erwerb von Reliquien, Liturgica und Büchern.  — Bestandteil der Charakterisierung der Bischöfe ist ihre Stellung zu König  bzw. Papst.  — Unverzichtbar ist sodann eine Aufzählung von Besitzungen (Rechts-  charakter der Aufzeichnungen), welche die Bischöfe für ihre Kirche  erwerben konnten.  Die Gesta episcoporum besitzen chronologische und historiographische Teile,  sie sind in einem modus mixtus geschrieben. Diese Unterscheidung lässt sich sehr  schön in dem 1188 begonnenen Chronicon des Gervasius von Canterbury®  verfolgen: Die ruhmvollen und nachahmenswerten Beispiele der Heiligen seien  ın Historien oder Annalen enthalten, die auch mit dem Namen Chronica  * Zwei Beispiele für viele: Papst Linus (II) soll die Bestimmung des hl. Petrus durchgesetzt  haben, dass Frauen (mulieres) nur mit bedecktem Haupt die Kirche betreten dürften. Und bei  Papst Gaius (XXVIII) seien die Weihestufen festgelegt worden, die ein Bischof zu durch-  laufen habe, wenn er ordnungsgemäß zu dieser Würde aufsteigen wollte: Ostiarius (Tür-  hüter), Lector (Vorleser), Exorcista (Teufelsaustreiber), Subdiakon, Diakon, Priester, Bischof:  DUcHESNE (Anm. 3) Bd. 1, 121, 164.  > Eine Liste (6.-13. Jh.) bei M. SoT, Gesta epicoporum, Gesta Abbatum (Turnhout 1981)  41 [Karte].  87  © The Historical Works of Gervase of Canterbury, hg. v. W. Stusss (London 1879) Bd. 1,bzw. CONStruxXıt
Anzahl der VOTrSCNOMMENE: Weihen (fecıt ordinationem aufgeteiltach Bıschöten, Priestern, Diakonen, Kirchen (ordinatıo) bzw. lıturgi-schen Neuerungen‘*.
Genaue Angabe VO Begräbnistag bzw. -Ort (obit sepultus Dıie
trühen Päpste mel1st Märtyrer (martyrıo Coronatur).
Exakte Angabe der Vakanzdauer (cessavıt episcopatumDas Bild der Ortskirche in mittelalterlichen Bistumschroniken  145  — Mitteilungen über Kirchengründungen (fecit ... bzw. construxit ...)  .  — Anzahl der vorgenommenen Weihen (fecit ordinationem ...): aufgeteilt  nach Bischöfen, Priestern, Diakonen, Kirchen (ordinatio) bzw. liturgi-  schen Neuerungen‘.  — Genaue Angabe von Begräbnistag bzw. -ort (obiit ..., sepultus ...): Die  frühen Päpste waren meist Märtyrer (martyrio coronatur).  — Exakte Angabe der Vakanzdauer (cessavit episcopatum ...).  Der Liber pontificalis hatte zunächst Einfluss auf die sog. Gesta episcoporum,  wie sie zwischen dem 6. und dem 13. Jahrhundert in West- bzw. Mitteleuropa  nachzuweisen sind°. Mit den Gesta episcoporum Mettensium des Paulus Dia-  conus entstand 784 die erste Bistumsgeschichte nördlich der Alpen, die aus-  drücklich dem Vorbild des Liber pontificalis folgte, wobei jedoch der Anteil  der lokalen Bistumsgeschichte gering blieb; im Vordergrund stand vielmehr die  Geschichte des karolingischen Hauses. Im 10. und im beginnenden 11. Jahr-  hundert lag der Schwerpunkt der Gesta episcoporum in Lothringen (Verdun,  Reims, Lüttich, Cambrai), in der zweiten Hälfte verlagerte sich jener nach  Sachsen (Hamburg, Hildesheim). Trotz aller Unterschiedlichkeit lassen sich  auch hier gemeinsame Kennzeichen feststellen:  — Das chronologische Gerüst bildeten die jeweiligen Bischofsreihen.  — Der Gründungsvorgang ist häufig von hagiographischen Elementen  durchsetzt.  — Es folgen Nachrichten über Dom- und Klosterbauten, sowie über den  Erwerb von Reliquien, Liturgica und Büchern.  — Bestandteil der Charakterisierung der Bischöfe ist ihre Stellung zu König  bzw. Papst.  — Unverzichtbar ist sodann eine Aufzählung von Besitzungen (Rechts-  charakter der Aufzeichnungen), welche die Bischöfe für ihre Kirche  erwerben konnten.  Die Gesta episcoporum besitzen chronologische und historiographische Teile,  sie sind in einem modus mixtus geschrieben. Diese Unterscheidung lässt sich sehr  schön in dem 1188 begonnenen Chronicon des Gervasius von Canterbury®  verfolgen: Die ruhmvollen und nachahmenswerten Beispiele der Heiligen seien  ın Historien oder Annalen enthalten, die auch mit dem Namen Chronica  * Zwei Beispiele für viele: Papst Linus (II) soll die Bestimmung des hl. Petrus durchgesetzt  haben, dass Frauen (mulieres) nur mit bedecktem Haupt die Kirche betreten dürften. Und bei  Papst Gaius (XXVIII) seien die Weihestufen festgelegt worden, die ein Bischof zu durch-  laufen habe, wenn er ordnungsgemäß zu dieser Würde aufsteigen wollte: Ostiarius (Tür-  hüter), Lector (Vorleser), Exorcista (Teufelsaustreiber), Subdiakon, Diakon, Priester, Bischof:  DUcHESNE (Anm. 3) Bd. 1, 121, 164.  > Eine Liste (6.-13. Jh.) bei M. SoT, Gesta epicoporum, Gesta Abbatum (Turnhout 1981)  41 [Karte].  87  © The Historical Works of Gervase of Canterbury, hg. v. W. Stusss (London 1879) Bd. 1,Der Liber pontificalıs hatte zunächst Einfluss auftf die 50 (7Jesta episcoporum,W1e€e S$1Ee zwıischen dem und dem 13 Jahrhundert ın West- bzw. Mitteleuropanachzuweisen sınd)>. Mıt den (Gresta epıiscoporum Mettensıium des Paulus Dıa-

OMNU.: entstand 784 die Bıstumsgeschichte nördlich der Alpen, die 4aUuUuS-
drücklich dem Vorbild des Liber pontificalis tolgte, wobel jedoch der Anteiıl
der Ookalen Bıstumsgeschichte gerıng blieb; 1mM Vordergrund stand vielmehr die
Geschichte des karolingischen Hauses. Im 10 un! 1M beginnenden 11. Jahr-hundert lag der Schwerpunkt der (7esta epıiscoporum 1n Lothringen Verdun,
Reıms, Lüttich, Cambrati), 1n der zweıten Hältte verlagerte sıch Jjener ach
Sachsen (Hamburg, Hıldesheim). Irotz aller Unterschiedlichkeit lassen sıch
auch 1er gemeınsame Kennzeichen teststellen:

Das chronologische Gerüst bıldeten dıe Jeweiligen Bischofsreihen.
Der Gründungsvorgang 1St häufig VO hagiographischen Elementen
durchsetzt.
Es tolgen Nachrichten ber Dom- un! Klosterbauten, SOWI1e ber den
Erwerb VO  — Reliquien, Liturgica un!:! Büchern.
Bestandteil der Charakterisierung der Bischöfe 1St ıhre Stellung Könıgbzw. Papst.
Unverzichtbar 1sSt sodann 1ne Aufzählung VO Besitzungen Rechts-
charakter der Aufzeichnungen), welche die Bischöfe für iıhre Kırche
erwerben konnten.

Dıie (7esta episcoporum besitzen chronologische un:! historiographische Teıle,
sS1e sınd 1n einem modus MAUXTUS gyeschrieben. Diese Unterscheidung lässt sıch sehr
schön 1ın dem 11858 begonnenen Chronicon des Gervasıus VO Canterbury“
verfolgen: Die ruhmvollen und nachahmenswerten Beıispiele der Heıiligen se]len
1in Hıstorien oder Annalen enthalten, die auch mıiıt dem Namen Chronica

Zwel Beispiele für viele: Papst Linus (II) oll die Bestimmung des Petrus durchgesetztaben, A4SSs Frauen (mulieres) 1L1UTr miıt bedecktem Haupt die Kırche betreten dürften. Und be]
Papst Ga1us seılen die Weihestufen testgelegt worden, dıe eın Bischof durch-
lautfen habe, WE ordnungsgemäfßs dieser Würde aufsteigen wollte Ostiarıus (Tür-hüter), Lector (Vorleser), Exorcista (Teufelsaustreiber), ubdıakon, Dıakon, Prıiester, Bischoft:
DUCHESNE (Anm Bd. 17 1ZU, 164

Eıne Liste (6.—13 Jh.) be1 SOT, Gesta ep1coporum, Gesta Abbatum (Turnhout
41 |Karte|

The Hıstorical Works of (Gervase of Canterbury, hg. STUBBS (London Bd R
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bezeichnet werden wuürden Be1l autmerksamer Suche könnten viele Beispiele für
Ca gyutes, auf Gott hın Orjıentiertes Leben ıhnen gefunden werden durch
welche die menschlıiche Unkenntnis A4US der Fınsternis herausgeführt werden
würde, dass damıt vieles, W as Glauben NUTLZLE, gelehrt werde Hıstorien
und Chroniken ezug auf die Absıcht WIC auf das Materıjal iıdentisch
unterschiedlich jedoch der Art der Vermittlung Beiden CINCLMN SsCc1 die Absıcht
(intenti0) weıl SIC beide ach der Wahrheit (verıtas) strebten Be1 der Art des
Vorgehens SIC unterschiedlich weıl der Historıcus weıtschweıifiger un:!
eleganter orm berichtet der Chronicus aber eintacher un:! knapper Weıse
beim Gang durch die Ereignisse voranschreitet Es yäbe aber viele, fährt
Gervasıus fort die Chroniken und Annalen schreiben un:! damıt diese Grenzen
überschreiten wuüuürden S1e bılden damıt C1iNe Mischform C1inN mehr oder WENISCI

Nebeneinander beider Darstellungsarten
1ne frühe (0)61001 dieser VO  — (Gervasıus umschriebenen Geschichtsschreibung

1ST Fusebs 260/64 338/40) Kırchengeschichte ebentalls die SECTY1EC5
un! die sC7121€E5 nebeneinander stehen [ Iıe Zweıiteilung wiırd VON
Robert Henrı Bautıier geradezu als Grundtorm der (zesta eEDISCODOT UM stilisıert7

Das tortlaufend erzählende Moment wiırd be] Gregor Tours 538/39 594)
wıeder aufgenommen, WEn GT seiNenN Decem Libr: Hiıstoriarum 31
organger Bischofsamt VO Tours aufführt un:! die einzelnen Amtsinhaber
mMit Ordnungszahlen belegt die Amtsdauer Nau angıbt auch den Ort
des Begräbnisses Dabe] werden die historisch statistiıschen Intormationsteile
AaUS dem Liber pontiıficalis aufgenommen, die famıliäre Herkunft un:! die seel-
sorgerische Tätigkeiten VO  - Gregor autmerksam beschrieben Dazu gehören
erstier Stelle Kirchenbauten aber auch die Eınführung VO Fasttagen Vigılien,

Reliquien Gregor würdıgt die Freigjiebigkeit SCITIECT Vorganger, die
selbst das Vorhandensein CISCHCI Kınder überdecken konnte kritisiert aber
auch WE die TIrunksucht SG1TNEGIN: Vorgänger anprangert Sıngulär dürfte
freilich das Eigenlob SC1I1 das Gregor sıch weıl Reliquien wıeder
auffand un:! HNS LICUC Taufkapelle der Martıinskirche errichten 1ef% Di1e
chronologischen Schwierigkeiten veranlassten Gregor dem 1nweIls dass
die einzelne Amtsdauer ZWAar angeben könne, nıcht aber ıhre exakte chronolo-
xische Verortung, da die gCNAUCNH Vakanzzeıten nıcht wI1sse®.

In WENISCIH (7Jesta eD1ISCODOTUM lässt sıch zudem aunl S geographisch-LOPOgra-
phische Beschreibung des Bıstums finden, eLwa Herıigers Gesta eDISCODOTUM
Leodiensium IS sehr kurze Beschreibung Aquıtanıens’. In Flodoards Hiıstor1a
Remensıs ecclesiae 28 53 1ST CLEG „Art Mirakel oder Heılıgen Geographie

BAUTIER L’historiographie France 4U X ei X< sıecles, La storl10grafia
altomedievale Settimane dı studıo0 del Centro ıtalıano dı studı ull alto medioevo (1970)
793 850 hıer S10 Deutsche Ausgabe Eusebius VO Caesarea, Kirchengeschichte, übersetzt
H HAEUSER 1937 Ausgabe Darmstadt 1997

Gregoru Ep1scop1 Iuronensıs Hıstor1arum Librı Decem Ausgewählte Quellen ZUrTr
Geschichte des Miıttelalters Freiherr VO Stein Gedächtnisausgabe 3) (Darmstadt 1990)
400—416

MG  al 166
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VO Reims involviert!°. Eın „kırchlich-statistisches Handbuch“ tindet sıch 1ın
den (rJesta eb1iscoporum Cameracensium‘!. Dort werden insgesamt 4% Monasterıa
ach ıhren Orten aufgeführt.

In den (Jesta episcoporum wiırd die Vergangenheıt melıst knapp und 1in stat1-
stischer orm abgehandelt, während die erlebte eıt (audıvı et vidz) ausführlich
erzählend präsentiert wird: Hıstoria mutiert ZUur „Erzählung der facta“ L Die
vorgestellte kırchliche Geschichtsschreibung 1st bıs auf die Ausnahmen Liber
pontificalıs (68 Hs.) und Gregor VO  - Tours (50 Hs.) wen12 verbreıtet, me1st 1L1UTE
1m okalen Raum prasent. Letztendlich hängt dieser Befund mıt der Wırkungs-absıcht dieser Werke mMmmen: Ihr administrativ-praktischer Zweck zeıgt siıch
in der Aufzeichnung der wichtigsten Intormationen ZAUUT: Staärkung der Rechts-
siıcherheit der Jeweılıgen geistigen Institution: Die (rJesta episcoporummeıst VO Ortsbischof veranlasst un! VO einem Mitglıed des Domkapiıtelsvertasst worden. S1e gehören 1mM weıtesten Sınne ZU Verwaltungsschriftguteiner Domkirche un! schöpfen aUus Urkunden, Güter, Rechte und An-
sprüche 1ın einer Zzweıten Oorm sıchern.

Daneben gab auch eınen Leserkreıs, der sıch für 1ne Bıstumsgeschichts-schreibung mıiıt starken hıstor1ographisch-erzählenden Teıilen interessıierte: Hıer
werden Parteinahmen für oder einen Papst bzw. König berichtet un!
entsprechend legitimiert, bisweilen Salr eın Bischofsideal vorgeführt. Der Ver-
fasser derartiger Werke zielte auf eıne moralische Erziehung des Lesers/Hörers
ab In jedem Falle wollten die (rJesta 1i1ne Stärkung der MemMOYT1Ld der Bischöfe
bewirken: Diese Texte konnten in der taäglıchen Lıturgie eingesetzt werden,
beinhalteten S1€e gelegentlich Gebetsformeln, tast ımmer jedoch Hınweise auf
Totengedächtnisse. Umstrıitten leibt, ob die Beschreibung der Kıirchenbauten

einem Dombezirk mehr die Sakralisierung des Ortes bzw. diejenige des
Bischofsamtes 1mM Visıer hat Michel Sot), oder nüchtern die effektive Bau-
leistung un! den Umfang des unterhaltenden Baubestandes umschreibt *.

Ob die Gesta ebıicoporum allerdings tatsächlich als eigene Quellengattunggelten können, I1USSs nıcht 1Ur SCH der termınologischen Schwierigkeiten
angezweıtelt werden. Gregors Bischofsreihe 1St I1UT eın Teıl seiner tränkischen
Geschichte, die aufgeführten geographisch, topographisch un: statıstisch 4aUS-

gerichteten Abschnitte ın anderen Gesta ebentalls. Ob INan also die VOIN Miıchel
Sot aufgeführten 30 Redaktionen als eigenständıige Gruppe autnehmen kann,
WI1e auch Reinhold Kaıser hat, I1U5S5 mıt eınem Fragezeichen versehen
werden. (7Jesta ebiscoporum, forderte zuletzt 1ın überzeugender Weıise Markus

10 K AISER (Anm 468; MG  S S55 s 590—599 Die Hıstoria entstand 1n der ersten Hältte
des Jahrhunderts vgl LM.  > 4! Sp 549 CHrR JACOBSEN).

MG  äl L 454 f) ZUr Quelle, verfasst VO einem Anonymus 1mM Auftrag Gerhards
VO Cambrai ( vgl LM 47 Sp 140/ SOT)

12 KAISER (Anm 471
13 KAISER (Anm 480
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Müller, sollte nıcht mehr, aber auch nıcht weniıger eın „Synonym für Bıschofs-
chronik seın|], das die Konzentratıon der Darstellung auf die Tätıigkeıit der
Bischöfe gul Z Ausdruck bringt  Ca Er tasst dem Begriff Bıstums-
geschichtsschreibung „alle bıistumsgeschichtlichen Darstellungen“ Z  Nn,
VO Chronikteilen bıs den seltenen Einzelviten für Bischöfe. S1e tragt iın den
Quellen die unterschiedlichsten Titulaturen: Chronicon, Hıstori4a, Vita, Gesta,
Catalogus, Serızes ep1iscoporum. Die quası natürliche Gliederung 1St die Abfolgeach der chronologischen Sukzession der Bıschöfe, iıhr Inhalt beschäftigt sıch 1mM
Idealtfall mıt deren Amtstätigkeit, se1 als Seelsorger, se1 als weltlicher Herr-
scher und Krıiegsherr.

Kuotger, eın Mönch Aaus dem Kölner Kloster St Pantaleon, beschrieb 1n der
68/969 verfassten Vıta Brunos, des Erzbischotfs VO öln un:! Archidux VO

Lothringen, die Doppelgesichtigkeit des bischöflichen Amtes als Dastor un! dux,zwıschen aAMr un! errYor. Dıie weltliche Macht des Bischofs musse ıhre rund-
lage 1in der geistlichen Kompetenz haben, nämlı:;ch ın der UNYd anımarum, ın der
salus OMNLUM. YSt der Rat, das consılıum, se1l das entscheidende bischöfliche
Machtmauttel, T WE dieses nıcht ausreiche, musse CI ZUr oreiten. Er
könne dies u solange 1m Eınklang mıiıt dem yöttlichen Wıllen ebe un: dies
ware der Fall, solange das weltliche Schwert dem geistlichen unterordne. Die
Akzentulerung der weltlichen Aufgaben, W1€ S1e Ja auch schon Aaus der Spätan-tike bekannt sınd, hat ıhre Grundlage 1mM Dienst der Bischöte für die Könıugebzw. für das Reich Brunos Vorbild wırd bestimmend für die Bischöfe Ebrach
VO Lüttich (959—-971), Wolifgang VO Emmeram (  2—9 un:! Deoderich VO
Metz (965—984). Deoderich EeLW. Seiztie diese Doppelfunktion exemplarischuals 1n dem Ort Epinal sowohl eıne milıtärische Besatzung ansıedelte, den
dortigen UÜbertällen CENTIgEZENZULreLEN, als auch auch eın Kloster gründete.Schließlich erbat VO Könıg die Marktrechte für Epinal: Schutz Gebet
Handel sınd jer harmonisch mıteinander verbunden‘!°.

Aus diesem ersten Überblick erg1bt sıch eın fester Bestand VOIl Grundfragenfür die folgenden Quellen. Neben den üblichen Fragen ach den Überliefe-
rungS- un:! Entstehungszusammenhängen ELW: in Krisenzeıten sınd Jjeneach der Art der Informationen, also ach dem Anteıl hagiographischen bzw.
statıstischen Teılen, ferner ach dem rad der Eınbindung des Bischofs ın die
Reichs- b7zw. spezifische Territorialgeschichte. Das Verhältnis VO  = temporalıaund spirıtnalıia wırd auch VO Umfang der Heıliıgen un:! deren Reliquienbestimmt, W1€e sS1e Jjedes Bıstum 1n unterschiedlicher Weiıse vorweısen konnte!®.

14 MÜLLER, Die spätmuittelalterliche Bıstumsgeschichtsschreibung. Überlieferung und
Entwicklung Beıihefte ZArchiıv für Kulturgeschichte 44) (Köln/Weimar/Wien

15 1ta Deodericı Cap (MGH 55 4); Vıta Brunonıis (MGH SRG 10); 1ta Wolfgangı(MGHSsS 4); 1ta Evraclı:; KÖHLER, Das Bıld des geistlichen Fürsten 1n den Vıten des 1
11 und Jahrhunderts Berlin 9—21; ENGELS, KRuotgers 1ta Brunonıis, 1N: Kaıserin
Theophanu, hrsg. EU SCHREINER, Bd oln 3346

16 HANDSCHUH, Bıstumsgeschichtsschreibung 1M ottonısch-salischen Reichskirchen-
SYSLICM (Dıss Phil Tübıingen
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Vor allem interessiert das Bıld des Bischofs zwıschen Kritik un:! Lob, zwischen
Bischofsideal!7 un! den praktischen Anforderungen des weltlich-geistlichenDoppelamtes'!8. Wıe steht CS mıt der Gewichtung der Aufgabenfelder SeelsorgeAusbau des Hochstiftes Stellung Zzu Domkapıtel Klöster un! Klosterre-
formen!??

In der vorliegenden Untersuchung wiırd dabei das Schwergewicht auf die
Bistumschronistik gelegt, die iın letzterer eıt häufiger untersuchten Bischofs-
vıiten des Hochmaiuttelalters sollen 1er nıcht e1igens thematisiert werden, gyehörenaber natürlich in den Gesamtzusammenhang. Ertragreıich, Wenn auch nıcht
ımmer erfolgversprechend, 1st die Frage ach der AUSd scribendı, der Darstel-
lungsabsicht bei Bischofsviten des 11 Jahrhunderts, werden diese doch hag1o0-graphisch gepragten Zeugnisse Indizien für pragmatısche Schritftlichkeit?®.

In eiınem unmıiıttelbaren Zusammenhang mıt den ‚zählenden‘, statıstisch aus-

gerichteten Teılen der frühen Gesta episcoporum stehen die mıittelalterlichen
Bischofskataloge: Hıer tinden WIr me1lst die Reihung: Namen
Ordnungszahl Wahl/Weihe Dauer der AÄAmtszeıt Tod un: Begräbnisort.
Fın verstärktes Aufkommen Jjener serıes episcoporum 1st ın der Mıiıtte des inl Jahr-
hunderts beobachten. In dieser eıt lässt sıch eın starkes Bemühen
Herleitung un:! Begründung des Bischofsamtes teststellen. Warum? Es kommt
mıiıt der einsetzenden allgemeinen Kirchenreform einer Umbildung des b1ı-
schöflichen Selbstverständnisses?!, Sal eiıner Wiıederentdeckung des Priester-

miıt Unterstützung einer verstärkten Hiınwendung die Kanonistik?22.

17 ENGELS, Der Reichsbischof 1n ottonıscher und frühsalischer Zeıt, m: RUSIUS
Hg.) Beıträge ZuUur Geschichte und Struktur der mıittelalterlichen Germanıa Sacra Studien
Z GermSac 17) (Göttingen 135=<17/5 Eın Beispiel für Lob und Tadel einem Bıschof
sıehe Magıster dam Bremensıs, Gesta Hammaburgensıis ecclesie pontificum, 1N: I RILL-
MICH BUCHNER (He.), Quellen des und 11 Jahrhunderts ZUuUr Geschichte der Ham-
burgischen Kırche Ul'ld des Reiches Ausgewählte Quellen ZUr Deutschen Geschichte des
Miıttelalters. Freiherr VO: Stein-Gedächtnisausgabe Bd. 11) (Darmstadt

18 HÜRTEN, Die Verbindung VO geistliıcher und weltlicher Gewalt als Problem der
Amtsführung des mittelalterlichen deutschen Bischofs, 1n: ZKG (4971)) 16—28; JANSSEN,
„Ep1iscopus dux, anımarum astor er dominus temporalıs“, 1N: NIKOLAY-PANTER s

He Geschichtliche Landeskunde der Rheinlande. Regionale Beftfunde und raumübergre1-tende Perspektiven (Köln Weımar Wıen 216—-235
19 SEIBRICH, Episkopat und Klosterreform 1m Spätmuittelalter, 1N: 91 (1996) 263—

338; C. PROKSCH, Klosterreform un: Geschichtsschreibung 1mM Spätmuittelalter (Köln
Weıi1mar Wıen

20 ST CO  D Hagıographie 1mM ontext. Schreibanlass und Funktion VO Bischotsviten AUS
dem 11 und VO Anfang des Jahrhunderts Arbeiten Z Frühmittelalterforschung 24)
(Berlin-New ork Sıehe demnächst uch ST HAARLÄNDER, Vıtae ep1scoporum (ım
ruc.

KÖHLER (Anm 15)
272 FUHRMANN, Einfluss und Verbreitung der pseudoisidorischen Fälschungen, Bde

(Stuttgart 1972-1974) hier 2’ 450—461
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Ferner werden Rangfragen den Bischöfen wiıchtiger, eLtwa wetteıiftern die
Erzbischöte die Palliumsverleihung durch den Papst®.

In den Bıschofskatalogen stOfßt Ial allenthalben auf e1in un! dasselbe Pro-
blem, nämlıch aut selten stimmende Amtszeıten. Diese sınd überwiegend kon-
strulert. Mıt Hılte eiıner mehr oder wenıger, heute offensichtlich als falsch
angesehenen Chronologie versuchten die Autoren, die Bischöfe ın die als SOLL-
gegebene un! VO Schöpfer determinierte eıt einzubinden; L1LL1UT ISt das
Bestreben erklärbar, „Jedem der Bischöfe viele Jahre zu[zu]weısen, dass
insgesamt 1ne AUSSCWOHCHLC Abfolge VO AÄAmtszeıten zustande kommen konn-
te“24 Der beim Herriedener Anonymus überlieferte Eichstätter Bıschofskatalog
(damıt VOTL schreibt: Istı quıingue ep1iscopz 7100 TLENLO. conpleverunt”. Da-
hınter verbirgt sıchZ einen die Fiktion, ass 1ne ıdeale bischöfliche Amtszeıt
annähernd 0 Jahre dauern habe Dıie Zahl 100 annn aber auch allegorisch
verstanden werden, S1Ce umschreıibt, ach Beda Venerabiılıis, eLtwa be1 seıner Aus-
legung Von Genesıs 55 eınen Akt der Vollendung mıt eiınem einhergehenden
gerechten Lohn, un:! damıt auch den Weg ZUur ewıgen Seligkeit. Die Zahl 100
annn auch als Umschreibung für die DESAMTE iırdiısche eıt stehen. Angewandt
auf das Eichstätter Beıispiel bedeutet dies, A4SS jeder Bischof einem DLr ANCLUS
stilisıert werden konnte, der seınen Beıtrag auf dem Weg Z Jenseıtigen A
endung geleistet hat. Diese Deutung wiırd 1mM UÜbrigen ın der Bildumschrift des
Pontifikale Gundekarianum gestutzt, die Nachfolger des hl Wıillibald
Nachfolgern der Apostel mutıieren?®.

Die Ursprünge der Bıschofskataloge miıt der Durchnummerierung der einzel-
LE Bischöftfe dürften ECRHECUN: 1ın einer mehr oder wenıger bewussten Nachahmung
des Liber Pontificalıis suchen se1In. Im Gegensatz 2WAD! besitzt die Nummerı1e-
LUNg be1 Adeligen andere Ursprünge. YSt 1mM ausgehenden Jahrhundert

23 TDa ZOTZ; Pallıum er 1ıa quaedam archiepiscopatus insıgnıa. Zum Beziehungsgefüge
und Rangfragen der Reichskirchen 1mM Spiegel der papstlichen Privilegierung des und
11 Jahrhunderts, In: Festschriuft für Schwineköper Z Geburtstag, hg. MAURER

DPATZE (Sıgmarıngen 1551 Das Pallıum 1st ursprünglıch eın mantelähnliches
römisches Oberkleid, das se1lit dem Jh. VO  - den Papsten übernommen und bald Bischöfe
als päapstliche Auszeichnung übertragen wurde Ab dem J6 W ar eine Pflicht der Erz-
bischöfe, dieses VO Papst erbitten, UV! durften S1Ee zumındest 1n kurialen Augen
nıcht ıhre Metropolıtangewalt ausüben.

24 ST VWEINFURTER, Series Epıscoporum Probleme und Möglichkeiten einer Prosopo-orafie des fruh- und hochmiuttelalterlichen Episkopats, 1N: BULST J.-PH (GENET (Hg.),
Medieval Lıives and the Hıstorian. Studies 1n Medieval Prosopography (Kalamazoo/Michıi-
gan /-1 hıer TON

25 ST WEINFURTEReDie Geschichte der Eıchstätter Bischöfe des Anonymus Hase-
rensI1is Eıchstätter Studien 24) (Regensburg 41=—=43 |Cap. Z

26 MEYER, Dıie Zahlenallegorese 1M Miıttelalter. Methode und Gebrauch Münster-
sche Miıttelalter-Schriftten 25) (München VZZE Bedastelle 1n C3S 1L 118A (Turnhout

Ferner FREISE, Kalendarısche und annalıstische Grundtormen der Memorı1a, 1nN:
SCHMID — J WOLLASCH Heg.) Memorıa. er geschichtliche Zeugniswert des lıturgischen

Gedenkens 1m Mıiıttelalter (München 441—577, hıer 540 Anm 477; WEINFURTER,
(Anm 25) 100
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der Gleichklang VO Leıiıtnamen be] Adelsfamıiılien, die durch den ständigen
Königsdienst einen Bewusstseinswandel 1n ıhrem Selbstverständnis durchlaufen
haben, e1In. Somıt wırd eın Zusammenhang zwıschen Amts- un!: Namenskon-
tinuıtät hergestellt. Der de]l ahmte dabe] ein könıgliches Vorbild nach, das EITW.
se1lit dem Miıtkönigtum (Ottos I1 akut wurde. Folgerichtig sıch se1ın Vater
in der Datumszeıle: ANINLODas Bild der Ortskirche in mittelalterlichen Bistumschroniken  S  der Gleichklang von Leitnamen bei Adelsfamilien, die durch den ständigen  Königsdienst einen Bewusstseinswandel in ihrem Selbstverständnis durchlaufen  haben, ein. Somit wird ein Zusammenhang zwischen Amts- und Namenskon-  tinuität hergestellt. Der Adel ahmte dabei ein königliches Vorbild nach, das etwa  seit dem Mitkönigtum Ottos II. akut wurde. Folgerichtig nennt sich sein Vater  ın der Datumszeile: ... actum anno ... domni vero pissimi regis Ottonis I. Bei  Otto II., Otto III. und Heinrich II. sind die Ordinationszeilen in den Datums-  zeilen nahezu lückenlos angegeben, seit 1039 heißt es in der Signumszeile:  Sıignum domni Heinrici tertü regis invictissimi”.  Die Bamberger Bischofskataloge gehen zurück bis in das 11. Jahrhundert?®,  zwei von ihnen sind in die Mitte des 13. Jahrhunderts zu datieren?. Bei den in  Handschriften der Klöster Scheftlarn und (Nieder-)Altaich überlieferten älte-  sten Listen lassen sich bereits Unterschiede feststellen. Während in der Scheft-  larner lediglich die Namen mit dem Zusatz episcopus vorherrschen - lediglich bei  Suidger wird die Papsterhebung (qui et papa) und bei Otto der Zusatz rever-  endus darüber hinausgehend erwähnt —, vermehrt sich in der Altaicher sowohl  die Zahl der Bischöfe als auch (meist) die Angabe der Dauer der Amtszeiten,  allerdings nur in Gesamtjahren. Letztere stimmen halbwegs mit den tatsäch-  lichen überein. Der Katalog des 13. Jahrhunderts übernahm praktisch die Altai-  cher Angaben.  Im Liber Privilegiorum Bambergensium, angelegt in der Mitte des 14. Jahr-  hunderts (1348), findet sich einer der frühesten ausführlicheren Bischofskatalo-  ge”. Dabei handelt es sich im Kern um eine nummerierte Namensliste der  Bischöfe von Eberhard bis Leupold von Egloffstein. Zusatzinformationen sind  spärlich: die Erhebung Suidgers zum Papst ist die einzige Information bis  Werntho Schenk von Reicheneck (1328-1335), bei dem ausdrücklich erwähnt  wird, dass er gewählt und bestätigt worden sei. Die Ordnungszahl bleibt das  entscheidende Kriterium, die, und das unterstreicht ihre Bedeutung, drei  Bischöfen bewusst nicht zuerkannt wird. Zum einen Hermann I. (1065-1075),  qui propter symoniam depositus numerari non consuevit. Seine Nähe zu Heinrich  IV., wiewohl für die Bamberger Kirche nicht ohne positiven Einfluss, sowie der  Streit um St. Jakob, der ihn letztendlich zum Rückzug zwang, haben die  Erinnerung an ihn bei seinen Nachfolgern verblassen lassen. Manegold von  Neuenburg, der 1286 verzichtete, wurde gar nicht erwähnt. Nachträglich fügte  ” MGH DOIL. Nr. 1—4, hier 3; in einer Urkunde von 964 heißt es in der Datumszeile  dann: ... anno vero regni serenissimi regis Ottonis iunioris ITIT (MGH DOI. Nr. 10).  Konsequent heißt es dann in der Datierungszeile Ottos III. 984: ... anno vero regni tercii  Ottonis primo (MGH DOUII. Nr. 3). Für Heinrich II. ab Juni 1003: MGH DHII. Nr. 52; bei  Heinrich III. ab Juni 1039: MGH DHIII. Nr. 1.  2 Druck in: MGH SS 13, 341.  2 Entst. 1258/85 (MGH SS 13, 341); entst. 1260/62 (MGH SS 15/2, 1309).  50 Staatsarchiv Bamberg B 21 1/1, fol. 142r. — Nebenbei: Die bei E. FRHR. v. GUTTENBERG  (Bearb.), Das Bistum Bamberg (= GermSac 2,1) (Berlin 1937) 8-12, angegebenen Archiv-  überholt.  signaturen erwiesen sich zumindest bei den hier vorgestellten Bischofskatalogen als häufigdommnı VEeYO PussSıIM.L reg1s Ottonıs Be1
ÖOtto IL., Otto I1l un! Heinrich Il sınd die Ordinationszeilen ın den Datums-
zeılen nahezu lückenlos angegeben, se1lt 1039 heißt 1ın der Sıgnumszeıle:
Sıgnum dommniı Heınrıcı tert1u reg1s INDVDLCLISSIUML?.

Die Bamberger Bischofskataloge gehen zurück bıs 1n das 11 Jahrhundert??,
Z7wWe]l VO  — ıhnen sınd 1ın dıe Mıtte des 13 Jahrhunderts datieren??. Be1l den 1ın
Handschriften der Klöster Scheftlarn un! (Nieder-)Altaich überlieferten alte-
sten Listen lassen sıch bereıts Unterschiede feststellen. Wiährend 1n der Scheft-
larner lediglich die Namen mıt dem Zusatz ep1sCOpPUS vorherrschen lediglich be1
Suidger wiırd die Papsterhebung (gnı el Dapa un: be] Otto der Zusatz Y
endus darüber hinausgehend erwähnt vermehrt sıch 1n der Altaicher sowohl
die Zahl der Bischöfe als auch melıst) die Angabe der Dauer der Amtszeıten,
allerdings 1Ur 1ın Gesamtjahren. Letztere stiımmen halbwegs mıt den tatsiäch-
liıchen übereın. Der Katalog des 13 Jahrhunderts übernahm praktisch die Altaı-
cher Angaben.

Im Liber Privilegiorum Bambergensium, angelegt ın der Mıtte des 14 Jahr-
hunderts (1348), tindet sıch einer der frühesten austührlicheren Bischofskatalo-
ge30 Dabei handelt sıch 1mM Kern iıne nummeriıerte Namensliste der
Bischöfe VOIlNl Eberhard bıs Leupold VO Egloffstein. Zusatzıntormationen sınd
spärlich: die Erhebung Su1dgers ZU apst 1St die einZz1ge Information bıs
Werntho Schenk VO Reicheneck (1328-1335), be] dem ausdrücklich erwähnt
wiırd, dass gewählt un: bestätigt worden sel. Die Ordnungszahl bleibt das
entscheidende Krıteriıum, die, un: das unterstreicht ıhre Bedeutung, dre1
Bischöfen bewusst nıcht zuerkannt wiırd. Zum einen ermann (1065—-1075),
quı propter symon1am depositus NUMETVAYL NO CONSUECVIL. Seine ähe Heıinrich
I wıewohl tür die Bamberger Kırche nıcht ohne posıtıven | N SOWI1e der
Streıt St Jakob, der ıh letztendlich ZU Rückzug W:  9 haben die
Eriınnerung ıh: be1 seınen Nachfolgern verblassen lassen. Manegold VO

Neuenburg, der 1286 verzichtete, Wurde Sal nıcht erwähnt. Nachträglıch tügte
7 MG  I DOIL Nr. 1_7 hier 37 1n einer Urkunde VO 964 heißt 1ın der Datumszeıle

dann: JTLTLO VETO regnı seren1ssım.1 reg1s ()ttonı1s IUNLOYVIS LE (MGH OIl Nr. 10)
Konsequent heißt dann 1n der Datierungszeile (Ottos LIL 984Das Bild der Ortskirche in mittelalterlichen Bistumschroniken  S  der Gleichklang von Leitnamen bei Adelsfamilien, die durch den ständigen  Königsdienst einen Bewusstseinswandel in ihrem Selbstverständnis durchlaufen  haben, ein. Somit wird ein Zusammenhang zwischen Amts- und Namenskon-  tinuität hergestellt. Der Adel ahmte dabei ein königliches Vorbild nach, das etwa  seit dem Mitkönigtum Ottos II. akut wurde. Folgerichtig nennt sich sein Vater  ın der Datumszeile: ... actum anno ... domni vero pissimi regis Ottonis I. Bei  Otto II., Otto III. und Heinrich II. sind die Ordinationszeilen in den Datums-  zeilen nahezu lückenlos angegeben, seit 1039 heißt es in der Signumszeile:  Sıignum domni Heinrici tertü regis invictissimi”.  Die Bamberger Bischofskataloge gehen zurück bis in das 11. Jahrhundert?®,  zwei von ihnen sind in die Mitte des 13. Jahrhunderts zu datieren?. Bei den in  Handschriften der Klöster Scheftlarn und (Nieder-)Altaich überlieferten älte-  sten Listen lassen sich bereits Unterschiede feststellen. Während in der Scheft-  larner lediglich die Namen mit dem Zusatz episcopus vorherrschen - lediglich bei  Suidger wird die Papsterhebung (qui et papa) und bei Otto der Zusatz rever-  endus darüber hinausgehend erwähnt —, vermehrt sich in der Altaicher sowohl  die Zahl der Bischöfe als auch (meist) die Angabe der Dauer der Amtszeiten,  allerdings nur in Gesamtjahren. Letztere stimmen halbwegs mit den tatsäch-  lichen überein. Der Katalog des 13. Jahrhunderts übernahm praktisch die Altai-  cher Angaben.  Im Liber Privilegiorum Bambergensium, angelegt in der Mitte des 14. Jahr-  hunderts (1348), findet sich einer der frühesten ausführlicheren Bischofskatalo-  ge”. Dabei handelt es sich im Kern um eine nummerierte Namensliste der  Bischöfe von Eberhard bis Leupold von Egloffstein. Zusatzinformationen sind  spärlich: die Erhebung Suidgers zum Papst ist die einzige Information bis  Werntho Schenk von Reicheneck (1328-1335), bei dem ausdrücklich erwähnt  wird, dass er gewählt und bestätigt worden sei. Die Ordnungszahl bleibt das  entscheidende Kriterium, die, und das unterstreicht ihre Bedeutung, drei  Bischöfen bewusst nicht zuerkannt wird. Zum einen Hermann I. (1065-1075),  qui propter symoniam depositus numerari non consuevit. Seine Nähe zu Heinrich  IV., wiewohl für die Bamberger Kirche nicht ohne positiven Einfluss, sowie der  Streit um St. Jakob, der ihn letztendlich zum Rückzug zwang, haben die  Erinnerung an ihn bei seinen Nachfolgern verblassen lassen. Manegold von  Neuenburg, der 1286 verzichtete, wurde gar nicht erwähnt. Nachträglich fügte  ” MGH DOIL. Nr. 1—4, hier 3; in einer Urkunde von 964 heißt es in der Datumszeile  dann: ... anno vero regni serenissimi regis Ottonis iunioris ITIT (MGH DOI. Nr. 10).  Konsequent heißt es dann in der Datierungszeile Ottos III. 984: ... anno vero regni tercii  Ottonis primo (MGH DOUII. Nr. 3). Für Heinrich II. ab Juni 1003: MGH DHII. Nr. 52; bei  Heinrich III. ab Juni 1039: MGH DHIII. Nr. 1.  2 Druck in: MGH SS 13, 341.  2 Entst. 1258/85 (MGH SS 13, 341); entst. 1260/62 (MGH SS 15/2, 1309).  50 Staatsarchiv Bamberg B 21 1/1, fol. 142r. — Nebenbei: Die bei E. FRHR. v. GUTTENBERG  (Bearb.), Das Bistum Bamberg (= GermSac 2,1) (Berlin 1937) 8-12, angegebenen Archiv-  überholt.  signaturen erwiesen sich zumindest bei den hier vorgestellten Bischofskatalogen als häufigJTLTLO VETO regnı tercu
tTLONLS prımo (MGH Nr. 3 Fur Heıinric Il ab Junı 1003 MG  i HT Nr. 5 9 be1
Heıinric He 1b Jun1 1039 MG  ol Nr.

25 Druck 1N: MG  G SS 19 341
29 Entst. 258/85 (MGH 15 341); 260/62 (MGH 55 152
3() Staatsarchiv Bamberg Z 1/ tol. 1497 r. Nebenbe:ı: Die be1 FRHR. (GGUTTENBERG

Bearb.), Das Bıstum Bamberg GermSac 210) (Berlın 8—12, angegebenen Archiv-

uberholt.
sıgnaturen erwıesen sıch zumındest be1 den hıer vorgestellten Bischofskatalogen als häufig
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INall OppO VO  — Andechs (1237-1242) hınzu, aber NUT, das bewusste ber-
gehen seıner Person erklären: Boppo electus guı nNuMeEYTAYI NO  x CONSUEVILL Qu14ecclesie multa bona abstaulit et alienavit?!. YTSst mıt Leupold VO Egloffstein
(1335—-1343), also mıt dem Zeıtpunkt der Abfassung der Biıschofsliste, wırd die
Adelsherkunft angegeben, VO finden sıch L1UT die Vornamen! Hıer INa sıch
adeliges Standesinteresse kirchliche Egalıtätsvorstellungen durchgesetzthaben Für die kirchliche Seıite des Amtes genugt der Vorname, für die weltliche
Seıite dagegen nıcht mehr. Die Amtsınhaber bringen iıhr ständısches Selbstver-
ständnıs mıt 1n das Amt hınein und drücken durch dıe exakte Herkunfts-
angabe auch AUS:!: Amt un:! sozıale Identität stehen iın eıner gewıssen Spannungun:! sıgnalisieren eıne Veränderung 1m bischöflichen Selbstverständnis.

Die Bedeutung des Katalogs für die emorıa die organger zeıgt sıch nıcht
L11UT in dessen Autfnahme 1n den für die Bamberger Kırche bedeutsamen Liber,
sondern auch ın dessen Fortsetzung. Diese Eınträge sınd VO verschiedenen
Händen iın eiıner zweıten Spalte neben den bereits geschilderten eingetragenworden. Mangels Schreibraum MUSSTIE ıne Intormation unftferen rechten
and angehängt werden. Aufftallig dieser zweıten Reihe 1sSt die nunmehr
exakte Angabe der Wahl- und Todestage. Allerdings leiben Hınweise auf die
bischöfliche Regierungstätigkeit außerst dürttig. Von Thıemo (1196—-1201) wırd
seıne Bemühung die Kanonisatıon Kunigundes berichtet, Von Ekbert3

1Ur seiıne hochadelige Verwandtschaft, VO Poppo (1237-1242) ausführli-
cher ber se1ıne Verschwendung VO  - Kirchengütern, detailliert ber Heıinrich
VO  - Bilversheims (1242-1257) Kampft das Meranıiısche Erbe eic Wahrschein-
ıch dürfte die Chronik 1m Auftrag des Domkapıtels entstanden se1n; Angabenber den Autor tehlen.

Be1 Lupold VO  — Bebenburg (1353-1363) findet sıch die Aufforderung den
Leser, für dessen Seele beten, Qu14 multa bona fecit Ecclesie Bambergensis. Be1
Anton VO Rotenhan (1431—-1459) bleibt allein seıne frühere Tätigkeıt als
Würzburger Dompropst (1425-—-1432) erwähnenswert. Probleme löst Bischof
Friedrich VO Hohenlohe (1344—1352) dUus, der mıiıt der Ordnungszahl 24 be-
dacht wurde 1ne Zahl höher als der chronologisch ach ıhm kommende
Lupold VO Bebenburg 23) Offensichtlich 1St dem Schreiber 1er eın Fehler
unterlaufen. 1ne drıtte Eıntragungsgruppe läutet Heıinrich roß VO TIrockau
(1487-1501) e1In. Sıe umftasst vier Bischöfe bıs eorg I1I1 Schenk VO Limpurg
(1505—1522), die auf der folgenden Seıite mıt Weihe- bzw. Todesdatum einge-
tragen wurden‘??. Der Bıschofskatalog wurde also prımär als ine Totengedenk-liste benutzt.

Diese Namensgruppe findet sıch O  e dıe spateren Nachträge uch 1n eıner
zweıten Handschrift A4UsSs dem ahrhundert, wohl eine Art Reinschrift: Staatsarchiv Bam-
berg 27 Nr. /10 Selekt Standbücher), tol / 3v.

52 Staatsarchıv Bamberg 71 1/1, tol 147 v Der gEeEsaAMTE Bischofskatalog wurde ediert
VO HÖFLER, Friedrich’s VO Hohenlohe, Bischots VO  - Bamberg, Rechtsbuch (1348)
kenntlich machen.
(Bamberg Beilage IL,2allerdings ohne die einzelnen Eıntragungsschichten
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Aus diesen spärlıchen Anfängen der Bischofshistoriographie entwiıckelte sıch
ın der Mıtte des 15 Jahrhundert ıne SsSTEe austührliche Bischofschronistik. iıne
Sammelhandschrift des Domkapıtels enthält die alteste Bamberger Bischofs-
chronık 1ın eıner Lang- und 1ın eıner Kurzfassung. S1e 1st mıiıt Urkundenabschrif-
ten versehen un:! reicht bıs (einschließlich) Anton VO Rotenhan®. Dıie Infor-
matıonen ber die bischöflichen Tätıgkeiten nehmen generell Z Wenn auch
nıcht gleichmäßig.

In einem 1535 angelegten Verzeichnis Bamberger Bıschöfe, Pfarrer, der ge1St-lıchen Pfründen, der Archidiakonate un! Domhbherrn findet sıch ine knappeAuflistung der Bischöfe un: ihrer Grabmäler. Wıe be] den vorhergehendenQuellen auch, sınd die einzelnen Amtsınhaber durchnummeriert. Ergänzt WCI-
den die Angaben durch dürftige Hınweıiıse autf die Herkuntt: Johannes VO  _
Schlackenwerth (1322-1323) se1l doctor decretorum un: VOT seiner Bambergereıt Bischof 1n Freising SCWESCHI; Lamprecht VO  - ımun bel STtammMe A4UuS dem Elsass
un:! habe VO als Abt 1mM Benediktinerkloster Gengenbach amtıert. Mıt der
altesten Bischofschronik sınd diese rudımentären Angaben nıcht vergleichen.
Dıies darf augenscheınlıch auch nıcht erwartet werden, bildet die Aufzählung der
Bischöfe KTG den Auftakt eıner eın statistischen Erfassung des Bıstums, 1n
dem die Pfründen W1e€e die Pfarreien aufgeführt wurden. 1ıne Ühnliche statıst1-
sche Beschreibung eines Biıstums findet sıch auch In Eıichstätt?*. Offtensichtlich
dienten diese Aufzeichnungen der Vergewisserung eıner zunehmend durch-
strukturierteren Landesherrschaft. War aber auch iıne Selbstvergewisserung
in einer Endzeıt?
1n einer einschneidenden Umbruchszeıit? Wollte INan Sal Rechenschaft ablegen

Eın vergleichbarer Befund findet sıch auch 1ın dem deutschsprachigen Bam-
berger Bischofskatalog VO 1566”, der dem bekannten Schema tolgt, un! ın
seiner Intormationsfülle zwıschen der altesten Bischofschronik un! dem der
Statıistik dienenden Aufzählung einzuordnen 1StTt. Immerhin weiß beispiels-
welse Ausführliches ber Ekberts Schicksal. Soweıt ıch sehe, münden die Bam-
berger Anfänge eıner Bischofsgeschichtsschreibung ın Martın Hotmanns spat-humanıstischen Annales Bambergenses (Ende 16

Interessant 1St dieser Stelle eın Vergleich mıt den Würzburger Bischofs-
katalogen”. Wiährend die Bamberger MIt ıhrem ersten Bischof beginnen, der

33 Staatsarchıv Bamberg Nr. Za fol. 133r—150r (Langfassung), 1/6r—-183r (Kurz-
fassung).

34 Diö6zesanarchiv Eıichstätt Im Benefizienregister der Eıchstätter 107zese 1n drei
Fassungen.

35 Staatsarchıv Bamberg Handschriftensammlung Nr.
36 Gedruckt 1n LUDEWIG, Scriptores ep1scopatus Bambergensıs, Franktfurt-

Leıipzıg 1718; ÄRNETH, Martın Hotmann. Fın Bamberger Späathumanıist, 1n Bericht
des Hıstorischen ereıns Bamberg 110 (1974) 384

3/ In diesem Zusammenhang unergleb1ig 1st FR. WEGELE, Zur Literatur und Kritik der
Fränkischen Nekrologien (Nördlingen Er bringt einen Abdruck folgender Klosterne-
krologe: Necrologium Swarzahense, Necrologium Stephanı Wırceburgensıis, Auszüge des
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weder heılıg och selıg 1St, steht 1er eın Martyrer Begınn der Lıisten, der aber
ohl nıemals Bischof W Aar. Diese Tradıtion tindet sıch se1lt dem Begınn des

Jahrhunderts ZUur eıt Bischof Emehards (1089—1105) entstandenen Ka-
thalogus Episcoporum Herbipolensium (Abschrıift 14 J5 Sanctus Kylıanus se1
mMIiıt seinen Gefährten 1n Würzburg SCWESCIL und habe 1er den Märtyrertod
erlitten®?. Der un! gleichzeıitig heilige Würzburger Bischof Burkhard habe
dann die Translatıo der Gebeine Kılians un:! seıner Getährten veranlasst. Damıt
wurden sS1e ın den Rang VO  - Bıstumsheıligen erhoben. Die Regierungszeıten der
geENANNLEN Bischöfe sınd erneut konstrulert, Rechen- und Abschreibefehler
kommen hınzu. Nur für einıge Bischöfe des d Jahrhunderts können die 11C6+-
chenbaren Jahre verıtizıert werden. Problematisch 1St dieser Befund deshalb,
weıl die gESAMLE Würzburger Bıstumsgeschichtsschreibung mehr oder wenıger
stark auf diesem aAltesten Katalog autbaut un:! Ungewiısses, durch Abschriften
Z scheinbar Siıcheren TONNCN, bıs heute weıter tradıert??.

Bischofskataloge sınd auch ımmer Vergewısserungen der eigenen Posıtion 1ın
problematischen Zeıten. Dazu gehört auch der Eıichstätter, W1e€e sowohl 1mM
Pontifikale Gundekarıanum W1€e auch übernommen iın den (zJesta Ep1LSCO-
mM des Anonymus Haserensıs finden 1St. Im ausgehenden 11 Jahrhundert
stand die Eichstätter Kırche W1e€e andere auch 1n der Zwickmühle, WwW1e S$1e die
TIreue ZU Kaıser mıt jener Zu apst vereinbaren solle Man entschıed sıch für
eınen Miıttelweg, der Kırchenreformansätze un:! königliche Abkunft (sancta
Aureatensıs ecclesia) mıteinander verbinden wollte. Diıesen galt ıne
skeptische Umgebung (besonders Bıstum Würzburg) verteidigen“.

Wıe 1ın Eıchstätt un: Würzburg, hat I11all auch 1n Hıldesheim 1ın den 1090er
Jahren, also mıtten 1mM SS Investiturstreıt, mıiıt der Anlage eines Geschichts-
werkes (Chronicon Hiıldesheimense) begonnen. Der Hıldesheimer Bischofskata-
log An weder mMi1t einem Martyrer och mıt eiınem spateren apst aufwarten.
Die verschiedenen Versionen stellen vielmehr die kaiserliche Gründung durch
arl den Großen b7zw. Ludwig den Frommen ın den Vordergrund. Wıe 1ın dem
Bamberger Katalog wırd auch 1er jedem Bischof 1ne OrdnungszahlN-
den

Nekrologs A4Uus der Propsteı Heidenteld. Wegele bedauert allgemeın die gerınge Zahl der
Nekrologien A4Uus der 107zese Würzburg und deren geringe Substanz, da s1e 99- Jungen
Ursprungs, wen1g iınhaltsreich“ (VI) selen.

3 In einem Zusatz rechnete eın Leser des Jahres 1475 zurück, VOT WI1e vielen Jahren das auf
69/ datierte Ere1ign1s SCWESCH sel: Anno XN ID  ® et XII NNL. Er
verrechnete sıch dabe1 ler Jahre, e sınd 7728 Jahre Der Zusatz findet sıch 1mM
UÜbrigen nıcht 1n MG  T J 338, sondern 11UTr In Staatsarchiv Würzburg Standbuch VAfBZE tol.
i

39 FR. SCHÖFFEL, Der Quellenwert des aAltesten Würzburger Bischofskatalogs, 1n BKG
15 (1940) I=

40 ST WEINFURTER, Sancta Aureatensıs Ecclesı1ia. Zur Geschichte Eichstätts 1ın ottonısch-
salıscher Zeıt, 1: BLG (1986) 340
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Dıie Bewertung des Handelns eınes Bischofs für se1n Bıstum differiert 1MmM
Laute der Jahrhunderte, estimmte Grundkonstanten der Sıcht leiben jedochfest. An Hıldesheimer Beispielen soll 1eSs 1mM Folgenden iıllustriert werden.
Bischof Udo (1079—-1114) wırd 1mM Chronicon Hıiıldesheimense iınteressanter-
welse ohl dessen Regierungszeıt, iın den 1090er Jahren erstmals _
mengestellt, hernach mehrtach fortgesetzt“! iın seıner Doppelgesichtigkeitdargestellt, wobel die negatıve Sıchtweise aufgrund der Verluste weltlicher Besıt-
ZUNgCN überwog“. Diese Sıchtweise floss wortwortlich iın die CrOon1ca eD1ISCO-
mM Hildenshemensium abbatum monNnasterı Michaelıs”, entstanden
1ın der Mıiıtte des 15 Jahrhunderts, ein Der Autor moöchte nıcht viel eigener
Bewertung mıiıtteilen und verweılst daher vielsagend auf das göttliche Urteıl,
das ıne ANSCMESSCHNC Strafe für die Leichttertigkeit des Bischofs verhängen wiırd.
Warum 1eSs sel, wırd verschwiegen, stattdessen sofort auf den Angrıff des
Markgrafen Ekberts I1 VO  — Meıflen eingegangen, der für Hıldesheim verlust-
reich endete. Wiährend die Verluste nıcht näher spezifiziert werden, wiırd der
Versuch Udos, das Unheil nachträglich wıeder zuL machen, durch die exakte
Nennung der der Kırche übergebenen Csüter hervor gehoben. Danach berichtet
der Autor ber eınen Abtswechsel 1ın St Miıchael un: ber die Ermordung des
Halberstädter Bischofs Burchard (Gründer des Klosters Huisburg, Reformer
des Klosters Ilsenburg) durch Kaıser Heıinrich in Goslar. Dıie Erwähnung
Burchards als Gründer des Klosters Huisburg bzw. als Reformer Ilsenburgs
erinnert die Einbindung der Neugründung ST Michael in die lothringische
Klosterreform durch Bischof Bernward (993—1022), W1€e sS1e annn VO  — Bischof
Godehard (1022—-1038) weıter verfolgt wurde. Im Hıntergrund stehen natürlıch
auch die Bemühungen Herrands VO Ilsenburg, des spateren Bischofs VO
Halberstadt (1090—-1102), der 1ın Ilsenburg WI1e€e iın Huisburg den ordo Ilsenbur-
ZENSIS durchsetzte*.

Der Bericht endet mıt dem 'Tod dos und seiner Grablege 1mM Dom Dıie
Herkunft des Bischofs aus den Kreısen der sächsisch-gregorianisch gyesinnten

GOETTING, Dıie Hıldesheimer Bischöte VO  - 815 bis 1221 (01227) GermSac 20)
Berlın Erste Fortsetzung Bischof Heınric In die Zzweıte Bischof
Magnus bıs 1433

47 MG  aD 55 77 854f.
43 LEIBNIZ, Scriptores LTEeTUMN Brunsviıcensiıum (Hannover 1707-1711), hıer Bd 27

/854—806, Udo /90
44 FAUST, Das Hıldesheimer Benediktinerkloster Sankt Michael 1in den monastischen

Reformbewegungen, 1 Bernwar: VO Hıldesheim und das Zeitalter der ttonen. Katalog
der Ausstellung Bd. 1 (Hıldesheim O ZA0F Zur Gesamtentwicklung 7zuletzt

HOCHHOLZER, Dıie Lothringische (‚Gorzer‘) Reform, 1: Die Reformverbände und Kon-
gregationen der Benediktiner 1mM Deutschen Sprachraum, bearb VO FAUST FR. QUAR-
HAL GermB 1) (St. Ottilıen 43—88, bes 65, 84 Dıie Chronica Episcoporum
(Anm. 43) /8/7, berichtet natürliıch ausführlich über die Gründung St. Miıchaels:; der
Abt Goderam se1 miıt einem Gründungskonvent AaUsS St. Pantaleon 1n öln gekommen, 1n
Hıldesheim sub regula Sanctı Benedict: leben. S1e betont die asketische Strenge, die
Verachtung ırdischen Glücks SOWIe die verstärkte Hınwendung 7A00 Evangelium und
den Psalmen. Vgl OETTING (Anm. 41) ZU6G—28
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Adelsschicht, seın nachträglicher Wechsel Heıinrich I  > se1ın zögerlicherÜbertritt auf dıe Seıite des Königssohnes leiben unerwähnt“*. Das Bıld dieses
Bischotfs W1€e auch seıne Aufgabe für die Ortskirche werden rein weltlich
gesehen; Hınweise auf die relig1öse Komponente des Amtes bleiben sıngulärun:! zudem oberftlächlich. Eın abgewogenes Biıld ber die Aufgaben eines hoch-
mıittelalterlichen Biıschofs lässt sıch aus dem Chronicon bzw. der Cronıca
schwerlich gewınnen. Der Verfasser des Chronicon WAar mehr autf die schriftliche
Sıcherung des weltlichen Besıtzes der Hıldesheimer Kırche edacht. Anders
sıeht 1m 16 Jahrhundert 1ın den Bıstumschroniken des Hans Wıildefuer un!
des Caspar Bruschius (1549) dUs, die wıederum wortwortlich iın der Chronik des
Marıenroder Franz Borsem 7 1581) wıederholt werden*®. Wıldefuer zufolgeführte Udo zunächst eın UNSOYTZsamMeES| S} UN verruchte[s] leben, das der Stratfe
(Gottes unterliegen werde. Wiährend sıch der ZESAMTE sächsische del iın eıner
Art Notgemeıinschaft Heıinrich verschworen hatte, blieb allein Udo
aut Seıten se1nes Gönners, dem das Bıstum verdankte. Be1 Bruschius wırd
daraus eiıne Frontstellung des Bischofs den deutschen del Dıie
Dankbarkeit des Bischofs stachelt den Hass des Adels un: hatte für das
Bıstum oroßen Schaden ZUuUr Folge Die Eroberung Hıldesheims durch Ekbert
sturzt das Bıstum ın 1ne CNOTME Verschuldung, VO der sıch, Wıldefuer, für
lange Jahre nıcht mehr erholen kann HST die Niederlage Heınrichs und der
damıiıt verbundene Aufstieg se1nes Sohnes bringt für Udo iıne Wandlung. ESt
Jetzt habe auch die geistliche Seıite des AÄAmtes gyesehen: Volgents heret allen
oleis A 0 2LE den gotzdienst auffnen UuN mocht. Fortan tührte aın

ernstlichs, garstlichs und gotzvorchtigs leben“*. Dıiese Wertung geht ın die
Darstellungen VO  > Bruschius un:! Borsem e1n. Selten erlebt INan ın einer hro-
1’11k iıne derartige Wandlung des Biıschofsbildes, VO rücksichtslosen Kön1gs-günstlıng, der sıch ach seıner vollständigen Niederlage einem geistlichenHerrn 1m wahrsten Wortsinn gyewandelt habe Fur Wıildefuer hat eın Bıschof
Zzwel Aufgaben, ZU einen die Sıcherung der Landesherrschaft und damıt der
weltlichen Ordnung, Z anderen eın gottgefalliges Leben, gleichsam als Vor-
bıld für die ıh: an  Te Herde

Mıt Heıinrich I1 (1310—-1318), Iiserem zweıten Hıldesheimer Beıispıel, wırd
eEernNeut die zweıtache Aufgabe eiınes Bıscholfs, ZU einen die Landesherrschaft
sıchern, andererseits aber eın spırıtuelles un: einfaches Leben führen, eut-
ıch Der Doppelcharakter seınes Amtes ihn, 1ne Burg VOT den Mauern
der autfrührerischen Hauptstadt bauen, diese erfolgreich belagernkönnen. Er MUSSTIE Kämpfe mıt den Herzögen VO  S Braunschweig-Lüneburgbestehen, die viele hildesheimische Lehen 1n Händen hielten un! ohl
entfremden versuchten. Der DLr sımplex et YeCcCLius stärkte, die Chronik Au

45 Vgl dazu OETTING (Anm. 41) Z ON
46 Zn den Quellen OETTING (Anm 41) 30

73—96, Zıtate 923 95
47 Wıldefuer, Hıldesheimer Bıschofschronik, hg. STANELLE (Hıldesheim
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dem Kloster St Michael, die Lliıbertas der Hıldesheimer Kırche*. er Gedanke
der liıbertas ecclesie tindet sıch bereits 1mM Chronicon Hıiıldesheimense und drückt

galz konsequent prımär die weltlichen Rechte der Kırche AuUS, die durch
Heıinrichs landesherrliche Politik gestärkt wurden. Dıie Verdienste die ge1Ist-lıchen Aufgaben reduzierten sıch EerneEeNT auf allgemeine Formulierungen, Heın-
rich habe W1e€e eın DAaSLOr bonus gewirkt; die Detailfülle, W1€e S1e be] den Käufen,
Erwerbungen, Kämpfen vorherrscht, tehlt 1er völlig*. Hans Wıldefuer, selbst
Bürger Hıldesheims und zeıtweılıg deren Bürgermeıster, konnte keinen Tadel]
ber das Vorgehen ‚seıne‘ Stadt finden. uch die militärische Siıcherungdes Hochstifts, die den Bischof 2A0 persönlichen Teilnahme den Kämpften
W  9 findet seıne zustımmende Bewunderung. Wıldefuer betonte auch die
persönliche Untadeligkeit Heınrichs SOWIe seıne gewıssenhafte Ausübung der
geistlichen Aufgaben: Seıin gotsforchtigs, andechtigs un erbers WAaS$ alle
Zeıt nebend allen eusserlichen geschefften gol aufgericht. Darzu WAaS$

AYNS yaınen, heuschen lebens, das NLA  S darfur hielt UN gewisslich achten thet, ın
aller franuen unschuldıg blieben Se1iNn hıs In seıin end Dies alles klingt ach einem
Bischofsspiegel, dessen Intention ohl dezidiert die Nachfolger ın der Miıtte
des 16 Jahrhunderts gerichtet 1St.

1ne vergleichbare Entwicklung lässt sıch auch 1ın Würzburg teststellen. Der
bereıts erwähnte alteste Bıschoifskatalog AaUsS$s dem beginnenden 12 Jahrhundertwurde weıter benutzt, erweıtert, verändert un:! se1ın Inhalt 1n ınsgesamt 28
Bischofskatalogen bzw. -chroniken, die bıs Z 18. Jahrhundert entstanden
sınd, übernommen?!. Die mıiıttelalterlichen Exemplare tolgten me1st dem be-
kannten Schema: Name Regierungszeıt Todestag, zusätzliche Informationen
SEIZECN, VO der Translatıio Kılianı be] Burchard abgesehen, erst für die spätmittel-alterlichen Bischöfe e1IN. Lediglich Burchard 1St eın SANCLUS In einer Fassung des
ausgehenden 15 Jahrhunderts wiırd och TUNO (1034—-1045) als beatus ezeıich-
net?*, dies 1st jedoch wohl eın Reflex auf die fruh einsetzende, WE auch nıemals
offiziell anerkannte Heılıgenverehrung rab des Verstorbenen. Arn, der
ach der Chronik Thietmars VO Merseburg (1,4) den Märtyrertod 897 1n einem
Feldzug die Sorben erlitten habe®, wiırd erst a1b dem 16 Jahrhundert 1n
Würzburg als eın Seliger verehrt, kanonisiert wurde auch nıcht>*. In einem
Catalogvs Epıiscoporum Wirceburgensium erhalten 1n einer aus dem Kloster
St Stephan/Würzburg stammenden Handschrift des 15 Jahrhunderts werden

4X Chronicon ed LEIBNIZ (Anm 43) 797
49 MG  PE L 56/

Wıldefuer (Anm 47) 144—147, Zıtat 146
Liste be1 WENDEHORST, Bıstum Würzburg Dıie Bischofsreihe b1Is 1254 GermSac
Berlın A

52 Druck als Anonymı Chronicon Wırceburgense 1N: ECKHARDT, Commentarı1 de
rebus Francıae Orıentalıs Bd (Würzburg 818, seıner Biografie sıehe WENDEHORST
(Anm 51) 92-—100, ZUr Verehrung

53 Thietmarı Merseburgensis Episcop1 Chronıicon Ausgewäahlte Quellen ZUur Deutschen
Geschichte des Miıttelalters. Freıherr VO Stein-Gedächtnisausgabe (Darmstadt ”1974)

54 WENDEHORST (Anm 5l 46-—51, ZuUur Verehrung 51
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VO einem Anonymus des ausgehenden 14 Jahrhunderts iın einer Extraspalte die
Namen der jeweıls zeitgleich regıerenden Könige angeführt” Dıie SCHNAUC adeli-
SC Herkunft se1t dem altesten Bıschofskatalog erst mıt ermann VO

Lobdeburg (1225-1254) eın, UVOo finden sıch lediglich die Vornamen:; ler
weıcht erNEeutL der mıt chronikalischen Zusätzen erweıterte Bıschofskatalog AaUus
dem ausgehenden 15 Jahrhundert ab, der bereits ab Gottfried VO Spiıtzenberg-Heltenstein (1186—1190) die Herkunft allerdings 1m ersten Fall mıt
Pistenberg verballhornt®.

Dıie Informationsvermehrung lässt sıch sowohl auf den ach 346 entstande-
nNenN Liber Privilegiorum des Lupold VO Bebenburg als auch auf die Werke
Michael de Leones zurückführen. Insbesondere se1 Leones Bıografie des Bı-
schofs (Otto VO  e Wolfskeel (1333-1345) dessen Protonotar” WAar SOWI1e
seıne Chronik (De CYONILCLS hominum modernorum sepefatus magısterMychael infrascripta ad memoOrLAM futurorum notavıt) angeführt. Entsprechen-de Passagen tinden sıch 11U1 1ın den Katalogen wleder, teilweise mıiıt Angabeder Herkunftt®3. Dabe] werden aber auch Zzwel angebliche Würzburger Bischöfe
übernommen, die sıch irrtümlicherweise 1m Liber betinden: Der eigentlichtreisingische Drachulf SOWIEe eın Meselinus, der aber mıiıt dem vorhergehendenMeginhard iıdentisch 1St, 1ne andere, gleichwohl iıdentische Namenstorm gabden Anlass dieser Verwechslung. Lorenz Frıes hat als Erster beide Fehler
bemerkt.

Der Inhalt des Chronicon Wirceburgense konzentriert sıch 1n seliner Einarbei-
tung VO Passagen AaUusSs Lupold bzw. Michael ausschließlich auf den welt-
lıchen Teıl der Bischofsherrschaft: So habe Bischof Arn (855—89 Privilegien-bestätigungen VO  - Könıg Arnaolt erhalten, Bischof Poppo (941—-961 habe sıch
be1 Otto eingesetzt, 4aSss dieser dem Domkapiıtel das alleinige Bischotswahl-
recht zugestehe. Es tehlt auch nıcht der Hınweıs, 4SSs Otto das Kaısertum
wıeder ad nOsSLIram potestatem ryeduxıt. Bischof Poppo II (  1—9 habe VO

Könıg die Kırche Von Forchheim geschenkt erhalten, Heıinrich 6-1habe die Kollegiatkirchen Haug, St Stephan 1n Würzburg SOWI1e St Gumbert iın
Ansbach gyegründet. Dessen Nachfolger Megınhard habe gloriose regıert. TUNO
(1034—-1045), der ohne nähere Angabe DLr beatus ZENANNL wiırd, übergab se1ın
westtälisches Erbgut der Würzburger Kırche, die dieses jedoch relatıv schnell
(1251) wıeder verkaufte. Adalbero (1045—1090) wandelte St. Stephan 1n eın
Benediktinerkloster und schickte die Kanoniker 1in das IICUu entstandene
Neumuünster. Von dessen Nachfolgern Emehard (1089—-1105) un! Erlung

55 Catalogvs gedruckt be] GROP, Collectio NOVIssıma scr1ıptorum TECIUIN Wırcebur-
gensiumBd (Frankfurt/M. IDES 1 9 ZuUur Datierung der Handschriftvgl WENDEHORST,
(Anm. 51) 3 ZUT Datıierung der Abfassung vgl KRÜGER, Untersuchungen ZU

Liber privilegiorum des Lupold VO Bebenburg, 1: (1953) 6—129, hıer
2

56 Chronıcon Wırecbvrgense (Anm 52) 819

58

57 Zum Tıtel LM.  >> 7) Sp 273 OCH
59

Zum Zusammenhang KRÜGER (Anm. 55)
Chronıcon Wırecbvrgense (Anm 52) 818
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(1105—-1121) 1st lediglich mıiıtteilenswert, ass S1e sıch in ıhrem Bischofstitel
minıster humallıs NaNNTEN, Erlung wurde den Domherren zudem die Ver-
erbungsfreiheit iıhrer Kurıen zugestanden. Dıiese Information annn L1UTr für den
Domklerus interessant SCWESCH se1ın un: stärkt die Vermutung, der unbekannte
Schreiber musse AUS diesem Kreıs TLammen. Miıt diesen dürren Angaben geht 6S
bıs Otto VO  e Lobdeburg (1207-1223) un!: damıt bıs 1n das 13. Jahrhundertweıter. Mıiıt diesem nobilıis prınceps begann der lang andauernde Kampf mıiıt den
ach kommunaler Selbständigkeit strebenden Bürgern VO  3 Würzburg, der erst
mıiıt dem Sıeg Gerhards VO Schwarzburg (1372-1400) endgültig eendet W Aafr.
Analog ZuUur Hıldesheimer Geschichtsschreibung wırd den Bürgern auch 1er iın
keiner Phase der Auseinandersetzung 1n ıhrem Begehren Recht gegeben. Da-
neben kämpften die Bischöfe die Landesherrschaft den benachbarten
Adel, besonders die Graten VO  - Henneberg un! Castell. Be1 den
Bischöfen des 15 Jahrhunderts wiırd iıhre teilweise friedfertige Haltung hervor-
gehoben (vir pacıfıicus), interessant un: ohl auch für die eıt bezeichnend
1St die Charakterisierung Johanns VO Grumbach (1455—-1466) Obwohl nıcht
sehr gelehrt un! aum literarısch gebildet SCWESCH sel, besaß sehr großesAnsehen be] seinem Klerus un! regierte die Würzburger Kırche vorzüglıch,enn GT WAar eın kriegserfahrener Herr, der stark und beherzt seine Feınde
vorging®. Nıcht eın der Spirıtualität zugewandter Bischof Walr 1mM 15 Jahrhun-dert gefordert, sondern der stolze Adelige, der mıt Macht die Kirchenherrschaft
verteidigte und, wWwenn möglıch, ausbaute.

i1ne ditferenziertere Sıcht eınes Bischofs bietet lediglich die bereıts ©>chene Biografie Bischof Ottos IT VO Woltfskeel (1333—-1345), verfasst VO
Miıchael de Leone®!. Diese beginnt miıt der zwiespältigen Wahl, die durch die
päpstliche Provısıon letztlich Ottos Gunsten gelenkt wurde. Im Gegensatzden bisherigen Quellen stehen 1ın Miıchaels Werk Zuerst die geistlichen Auf-
vaben 1mM Mittelpunkt! Der Bischof habe Häretiker vertrieben, viele geistliche
Instıtutionen (Klöster, Domscholasterie, Domkantorei) mıiıt Hılte VO  - Pfarrei-
inkorporationen materiell gestärkt, dabe;j aber auch nıcht die Verbesserung des
cultus divinı VEISCSSCH. Besonders be] mehreren Benediktinerklöstern seiner
Diıözese habe die Retform vorangetrieben. Ferner stärkte 1mM
Bıstum die Verehrung Kilians un! seliner Gefährten, die Datronı ecclesie Herbi-
polensis. So kämpfte der Bischof be] allen seınen Kriegszügen sub vyexıllo beatı
Kylıanı. Den zweıten bischöflichen Aufgabenbereich sah Michael de Leone iın
der Friedenssicherung mıt Hılte VO  a schriftlich niedergelegten Satzungen, die
ein tunktionierendes geistliches W1e weltliches Gerichtswesen erst ermöglichten

inklusive fester Bezahlung der mıt der Rechtsprechung Beauttragten! Der

60Das Bild der Ortskirche in mittelalterlichen Bistumschroniken  159  (1105-1121) ist lediglich mitteilenswert, dass sie sich in ihrem Bischofstitel  minister humilıs nannten, unter Erlung wurde den Domherren zudem die Ver-  erbungsfreiheit ihrer Kurien zugestanden. Diese Information kann nur für den  Domklerus interessant gewesen sein und stärkt die Vermutung, der unbekannte  Schreiber müsse aus diesem Kreis stammen. Mit diesen dürren Angaben geht es  bis Otto I. von Lobdeburg (1207-1223) und damit bis in das 13. Jahrhundert  weiter. Mit diesem nobilis princeps begann der lang andauernde Kampf mit den  nach kommunaler Selbständigkeit strebenden Bürgern von Würzburg, der erst  mit dem Sieg Gerhards von Schwarzburg (1372-1400) endgültig beendet war.  Analog zur Hildesheimer Geschichtsschreibung wird den Bürgern auch hier in  keiner Phase der Auseinandersetzung in ihrem Begehren Recht gegeben. Da-  neben kämpften die Bischöfe um die Landesherrschaft gegen den benachbarten  Adel, besonders gegen die Grafen von Henneberg und Castell. Bei den  Bischöfen des 15. Jahrhunderts wird ihre teilweise friedfertige Haltung hervor-  gehoben (vir pacificus), interessant — und wohl auch für die Zeit bezeichnend —  ist die Charakterisierung Johanns von Grumbach (1455-1466): Obwohl er nicht  sehr gelehrt und kaum literarisch gebildet gewesen sei, besaß er sehr großes  Ansehen bei seinem Klerus und regierte die Würzburger Kirche vorzüglich,  denn er war ein kriegserfahrener Herr, der stark und beherzt gegen seine Feinde  vorging“. Nicht ein der Spiritualität zugewandter Bischof war im 15. Jahrhun-  dert gefordert, sondern der stolze Adelige, der mit Macht die Kirchenherrschaft  verteidigte und, wenn möglich, ausbaute.  Eine differenziertere Sicht eines Bischofs bietet lediglich die bereits angespro-  chene Biografie Bischof Ottos II. von Wolfskeel (1333-1345), verfasst von  Michael de Leone“. Diese beginnt mit der zwiespältigen Wahl, die durch die  päpstliche Provision letztlich zu Ottos Gunsten gelenkt wurde. Im Gegensatz  zu den bisherigen Quellen stehen in Michaels Werk zuerst die geistlichen Auf-  gaben im Mittelpunkt! Der Bischof habe Häretiker vertrieben, viele geistliche  Institutionen (Klöster, Domscholasterie, Domkantorei) mit Hilfe von Pfarrei-  inkorporationen materiell gestärkt, dabei aber auch nicht die Verbesserung des  cultus divini vergessen. Besonders bei mehreren Benediktinerklöstern seiner  Diözese habe er die Reform vorangetrieben. Ferner stärkte er im gesamten  Bistum die Verehrung Kilians und seiner Gefährten, die patroni ecclesie Herbi-  polensis. So kämpfte der Bischof bei allen seinen Kriegszügen sub vexillo beati  Kyliani. Den zweiten bischöflichen Aufgabenbereich sah Michael de Leone in  der Friedenssicherung mit Hilfe von schriftlich niedergelegten Satzungen, die  ein funktionierendes geistliches wie weltliches Gerichtswesen erst ermöglichten  — inklusive fester Bezahlung der mit der Rechtsprechung Beauftragten! Der  © ... quamvis non multum doctus nec litteratus, dilexit tamen Clerum suum multum et  rexit peroptime Ecclesiam Herbipolensem, fuitque vir bellicosus, strenuus atque animosus  contra suos aemulos [Chronicon Wirecbvrgense (Anm. 52) 824].  ® Michael de Leone, De laudabilibus gestis recolende memorie domini Ottonis Wolfskel  Herbipolensis, in: J. FR. BOEHMER (Hg.), Fontes Rerum Germanicarum Bd. 1 (Stuttgart  1843) 456—464; eine Selbstbiografie Michaels ebd. 464.QUAMVLS NO  & multum doctus NecC Iitteratus, ılexit amen Clerum SUMUTL multum el
yexıt heroptıme Ecclesiam Herbipolensem, fuitque DLr bellicosus, SETENUMUS ANLIMOSUS
CONLYA SOS$ aemulos |Chronicon Wırecbvrgense (Anm. 52) 824|

Miıchael de Leone, De laudabilibus gest1s recolende emorı1e dominıi Ottonıiıs Woltskel
Herbipolensıs, 1N: FR. BOEHMER (Hg.), Fontes Rerum Germanıcarum Bd. 1 (Stuttgart

456—464; ine Selbstbiografie Michaels ehı  Q 464



160 Helmut Flachenecker

Autbau eiınes effizienten Rechtssystems mıiıt unabhängigen Rıchtern und einer

Bischofs.
gyarantıerten Durchsetzung der Rechtssprüche WTlr eıne vornehme Aufgabe eines

rSt dritter Stelle tolgt die (bekannte) Reihe der Besiıtzerwerbungen, mıt
SCHAUCI Ortsangabe, Preıs und der Versicherung, dass ber sS1e schriftliche
Dokumente (autentica monumentda) vorliegen würden. Trotz aller trıedens-
sıchernden Mafisnahmen, denen auch Verträge mıiıt den Nachbarfürsten gehör-
ten, MUSSTIeEe Otto I1 aktıv 1in die vieltältigen Kämpfte teindlich gesinnteAdelige eingreıfen, die ebenfalls geschildert werden. Dennoch blieb der
Bischof gegenüber Kaıser Ludwig auf Dıstanz un! wahrte 1ne CNSCVerbundenheit mıt der Kurie. Weltliche Herrschaft (regımen) und die Aufgabeals geistlicher DAaSstor hatte Otto 1n den Augen se1nes Bıogratfen auf das Beste
vereıinigt. YSt ach der Schilderung se1nes Todes geht Michael auf die Herkunft
se1nes Helden e1ın, dies mıt der Schilderung eınes ungefähr 100 Jahre zurück-
liegenden Kampftes der Würzburger Bürger ermann VO  - Lobdeburgverbinden: das Ende der Biografie 1st eın kurzes Gebet, die Seele Ottos moge ın
Frieden ruhen.

Diese Dıifferenzierung fehlt 1ın eiıner vergleichbaren Bischofsbiografie, nam-
ıch jener des Halberstädter Bischofs Alberts (Gesta Albertis S1e schildert
VO 1324 bıs 1349 und damıt nıcht bis ZEnde der Regierungszeıt 357/58
ausschliefßlich die kriegerischen Taten des Bıschofs, jedoch nıchts ber seine
geistlichen Verdienste. Wıe 1in Würzburg un:! Hıldesheim werden die Erhebun-
SCH der Halberstädter Bürgerschaft als Verstofß die natürliche Ordnungbewertet®?

Das Chronicon episcoborum Verdensium entstand 1531, als einem tradıti-
onsbewussten Bischof der ortsfremde, ohne Zustimmung des Domkapıtels
VO apst provıdıerte Bischof 1in Verden tolgte®. Bischof Nıkolaus VO  - Kessel-
hut (1312—-1331) hatte das Verdener Kopialbuch bzw. Urbar anlegen lassen.
Die Vergewiısserung alter Rechte als INOVENS für eine Bischofschronistik finden
WIr, darauf sel Rande hingewiesen, auch iın Speyer, als eın Jahrhundert spaterals 1ın Verden Bischof Matthias VO KRammung (1464—1478) eın Lehenbuch
anlegen lıefß, das auch einen Bischofskatalog enthijelt®*. In Verden dürtfte das
Domkapitel 1n Aufregung SCWESCH se1ın, als dem Irıedfertigen un!:| wohlhaben-
den Nikolaus, der das Hochstift gerade wieder NEeUu gefestigt hatte, der päpstliche
Arzt Johann Hacke (1331—-1341) tolgte, der sıch ständıg der Kurıe authielt
un:! 1n Verden einen Stellvertreter eingesetzt hatte. Miıt Danıiel VO  a Wiıchterich
(1342-1364) folgte eın weıterer päpstlicher Kandıdat, dem seiner Bıldung

62 (Gesta Alberti I1 ep1scop1 Halberstadensis (MGH Z 123—129).
63 Chronicon ep1scoporum Verdensium. Dıie Chronik der Verdener Bischöfe, hg., kom-

mentiert und übersetzt VO: Ta OGTHERR Schrittenreihe des Landschaftsverbandes der
ehemaligen Herzogtümer Bremen und Verden 10) (Stade

64 MÜLLER (Anm 14) 34, ÄNDERMANN, Burgen und Residenzen des Hochstiftts
Speyer 1M Spiegel der Hausratverzeichnisse VO  - 1464/65, 1n: P. JOHANEK (He.), Vorträgeund Forschungen Zur Residenzenfrage (Sıgmarıngen 101120
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Magıster der Theologie keine Verständigung mıt den Domherrn gelang. Weil
der Kırche derart geschadet habe, wiırd für ıh 1ın Verden keine MeEeMOYT1LA
gehalten®. Er vertällt damit eiınem vergleichbaren Verdikt W1e€e der BambergerBischof Ooppo. iıne derartıge Verurteilung wurde 1m übrigen keinem weıteren
Verdener Bischof zuteıl, WEeNnN auch das Chronicon be1 anderen Amtsiınhabern
nıcht Kritik sparte. Die Verdener Bischofsreihe des Chronicon entspricht, bis
auf eine Ausnahme, dem Bischofskatalog AUS der ersten Hälfte des 13. Jahr-hunderts, W1€ 1n den Stadener Annalen des Albert überlietert ist®. Wıe 1n
Bamberg, Würzburg un! Hıldesheim suchte INan auch 1n Verden ach der
höchstmöglichen Legitimierung. Das Chronicon beginnt daher mıiıt dem ın der
Miıtte des 1 Z Jahrhunderts gefälschten Gründungsprivileg, demzufolge ar] der
Große das Bistum gegründet habe ıne bessere Legitimation konnte eın
sächsisches Bıstum für sıch 1ın Anspruch nehmen wollen.

Allerdings steigerten die 1209 entstandenen, eventuell auf Vorläufer des 10
un! Jahrhunderts autbauenden Gesta Episcoporum Halberstadensium diese
ehrenvolle Begründung. S1e scheinen erklären, 4SSs Karl, nachdem ın
30)jährigen Kämpten die Sachsen besiegt habe, die Bischotskirche 1in Sach-
SC  , überhaupt ın Halberstadt gegründet habe®. Deswegen wırd ar] auch der
Beinamen Saxonum apostolus beigefügt, der den Halberstädter Gründungsakt iın
einen apostolıiısch-missionarischen Gesamtzusammenhang stellt und damıt das
Fehlen eines ortsansässıgen Maäartyrers und Heiligen kaschiert. Stattdessen wiırd
die Kırche dem prothomartirıus Stephanus geweıht.

Mıt demselben Manko haben die Verdener kämpfen. Deshalb serizen S1e
den Begınn der Bischofsreihe einen ANCLUS Suidbertus, der ZWar nıemals Ver-
dener Bıschof SCWESCH W al, aber diesem Bıstum dennoch den Glanz der
gelsächsischen Miıssıonierung verleihen sollte®. Eıner seiner Nachtfolger 1e1
diesem zwıischen 962 un:! 976 eınen prächtigen Sarkophag errichten. Darüber
hinaus se]len den Gräbern VO Su1idberts Nachftolgern, allesamt iırıscher
Herkunft un:! aus dem Kloster Amorbach stammend, Wunder geschehen:

65 Chronicon ep1scoporum Verdensium (Anm. 53) 118
66 MG  an 55 1 '9 307 Bischof Thietmar IL (1116—1148) tehlt. Als Eınzıger erhält Swibertus

das Epitheton SANCLUS. Eın weıterer Bischofskatalog, der 11UTr die Namen rhält, findet sıch 1n
einer Handschrift Aaus der zweıten Hälfte des 15 Jahrhunderts: MG  m 9 343; ZuUuUr Hand-
schrift vgl Chronicon ep1scoporum Verdensium (Anm. 53) 2

67/ MG  on S55 Z T Verum qu14 christianıssımus Romanorum ımperator Karolus huius
Halberstadensıis ecclesie prımum fundator exstitıt ın SaxXon14, 1DSE, gentem Saxonum
per contıinue debellando, aAd em NOMUNLS christianı ULX conpulıt Cd: tandem
ıntrare, Zur Interpretation der Gründungsgeschichte O  e auf das prımum einzugehen

sıehe SCHLOCHTERMEYER, Bistumschroniken des Hochmiuttelalters (Paderborn al
s6—89 Nunmehr GRIEME, Zur Aussagekraft VO  w Biıstumschroniken und Bischofs-

katalogen des Bıstums Halberstadt 1mM Hoch- und Spätmiuittelalter, 1N: Concılıum Medijii Aevı
(2000) 185—203

68 Chronicon ep1scoporum Verdensium 53) 42, Zur Heilıgenverehrung sıehe
HEYKEN, Dıie Verehrung des heiligen Swibert VON Kaiserwerth 1m ehemaligen Bıstum

Verden der Aller, 1N: ahrbuch der Gesellschaft für Niedersächsische Kirchengeschichte
(1976)B
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Biıschöfe de Scotorum et Anglorum standen auch 1m frühen 14 Jahrhun-dert och 1mM Ansehen eıner besonderen Heıligkeit®. Dıie geringen Intormatio-
TnenNn ber die trühen Bischöfe versuchte der Vertasser durch Auszüge aus der
Kaıser- und Papstgeschichte artıns VO Troppaus auszugleichen. Wegen der
barbarıschen Verhältnisse des Jahrhunderts seı1en, klagt das Chronicon, die
annı pontificatus schlichtweg VErSgESSCH worden”°, deshalb tehlen iın Verden bıs iın
das 14. Jahrhundert hiınein exakte Regierungsdaten. Miıt dem 13. Jahrhundertwerden die Herkunftsangaben für die Bischöftfe präazıser; ebenso wırd das Streben
ach Ausbau einer Landesherrschaft dokumentiert, besonders dann, WECeNnN
Rechte des Domkapiıtels 1m Besonderen berührt Wıe bereits angedeutet,
Walr eın gelehrter Bıschof, der Bücher erwarb, ın den Augen mancher
Zeıtgenossen für die Führung VO  s Bıstum und Hochstift ungeeı1gnet. Von Kon-
rad IL VO  S Soltau (1399—1400, 1402—1407) heißt urz und bündig: Homo fuitdoctus sed negligens per ommn14 . Das Verdener Domkapitel wuünschte sıch 1mM
Spätmiuittelalter, als das Bıstum seiıner geringen Attraktivität häufigenBischofswechseln unterworten WAal, einen trıedvollen, aber, WEeNnN notwendigwurde, kampferprobten Bischof, der zugleıich ber nıcht geringe eigeneGeldmiuittel verfügen sollte. So hıefßs be1 dem bereits erwähnten Nıkolaus: Iste
fuit Dacıficus el nNUuMMOSUS'?*. Eigentlich 1St unnötıg darauf hinzuweıisen, dass
alle diese Bischöfe in den Augen des Geschichtsschreibers nıcht 1n den Geruch
der Heılıgkeit gelangten bzw. keine hervorzuhebende Seelsorge leisteten.

Die Gründung der sächsischen Bıstümer durch arl den Großen findet einen
Wıderhall nNnte vielen ın De laude veterıs Saxon14e NUNC Westphaltiae dictae des
Kölner Kartäusers Werner Rolevinck (F eın Werk, das 1478 erstmals in
öln gedruckt wurde. Der DUSSIMUS YTeX Karolus habe den eidnischen Sachsen
die Wohltat des Christentums gebracht un! für dessen Installation mehrere
Bıstümer gegründet, deren Gründungsgeschichten allerdings durch zahlreiche
teindliche Übergriffe j1er klingt dasselbe Motiıv W1e€e 1n der Verdener Bıstums-
historiographie leiben. Fur Rolevinck War Osnabrück das
sächsische Bıstum, hernach folgten Halberstadt (von Osterwick verlegt), Mın-
den, Bremen, Paderborn, Verden, Magdeburg (verlegt VO Schieder), Muünster,Hıldesheim (von Elze verlegt) un:! zuletzt Hamburg. Be1 allen der Autor
die Patroziınıen der Domkirche, eventuel]l die Heılıgen, die dort als
Bischöfe gewirkt haben ollen, SOWI1e die Beteiligung des Sachsenherzogs Wıdu-
kınd 1m Falle VO  - Osnabrück un:! Miınden. Der Verdener Suidbert mutiert 1er

Herkunft weı(ß Rolevinck nıchts”>.
1m übrigen einem Schüler des hl Bonifatius, VO  S einer angeblichen ırıschen

69

/
Chronicon ep1scoporum Verdensium (Anm 53) 0, 58,
Chronicon ep1scoporum Verdensium (Anm. 53)
Chronıicon ep1scoporum Verdensium (Anm 53) 130

V Chronıicon ep1scoporum Verdensium (Anm. 53) 114
/3 Werner Rolevinck, De laude veter1s Saxon1ae 11UN1C Westphaliae dictae, hg TROSsS

oln 108—114 eıl 2) Cap
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Die Ausdıfferenzierung VO Bıschoiskatalog ZUur Bıstumschronistik 1st viel-
raltıg un:! 1n Jjedem Bıstum unterschiedlich. In jedem Falle sınd jedoch Abhän-
gigkeiten erkennbar, die Jüngere Geschichtsschreibung baut auf dem Intor-
matıionsschatz der alteren auf. Modulationen un: I11ICUC Schwerpunktsetzungensınd jedoch erwarten Das „Bıld der Ortskirche“ erfährt dabej(
schiedliche Ausformungen. Die Kırche Jesu Christi besteht, WI1€e auf dem Va-
tikanıschen Konzıil erneut klargestellt wurde, iın un:! aUus Ortskirchen, die iın
einer Universalkirche mıteinander verbunden sind”* Ortskirche ann ın unNse-
IC Zusammenhang allenfalls die Diıiözese meınen, die Verbindung MIt der
Universalkirche verengt sıch autf den gelegentlichen, häufig negatıven Blick ach
Rom Vielmehr domuiniert der Blick auf die eıgene Diıiözese mıiıt ıhren Heılıgen,königlichen Gründern un: Förderern, mıt ıhren Kırchen, Klöstern und landes-
herrlichen Besitzungen. Fuür die weltliche Bıschofsherrschaft, die 1mM 12 un:
13 Jahrhundert ın den Vordergrund rückte, lohnte der milıtärische Kampft, S1€e
verkörperte die legitime weltliche Herrschaft VOT Ort Dıie rage ach einem
Miteinander mi1t Nachbardiözesen stellte sıch NUL, WwWenn c5 einen gemeınsamenweltlichen Feind xab, das Bewusstsein einer NL  \ S$ANCLA ecclesia catholica, als
deren Glieder INa handelt, 1St nıcht ogreitbar.

Biıschöfe sınd 1M och- un! Spätmittelalter keine Heıligen. Dıies verdeutlicht
die Tatsache, dass das Adjektiv ANCLUS bzw. heatus sıch NUur gelegentlich be1 den
trühmiuittelalterlichen Amtsınhabern nachweisen lässt. Kanonisıierungen VO Spa-Bischöfen tinden sıch kaum, der Versuch, dies beim Gurker Johann Schal-
ermann (1433—1453) Lu. mündet ZWAar ın 1ne für den Bischofsalltag des
15 Jahrhunderts hochinteressante Vıta, weıtere Bemühungen verlauten jedoch
1mM Sande’”5>. ISt 1mM ausgehenden 15 Jahrhundert wırd wıederum verstärkt ach
der geistlichen Seıite des Bischofsamtes gefragt, Seelsorge und moralıisch-reli-
1ÖSE Integrität angemahnt.

Fın wen1g komprimiert lässt sıch die Tradıtionsbildung be1 Bischofskatalogenbzw. Bistumschroniken, deren Inftormationen gegenseıt1g aufgenommen un:
weıter kompiliert werden, vielleicht folgendermaßen inmen fassen: Der
Gründungsakt eines Bıstums wırd mıiıt eıner heiligmäßigen Aura umgeben. Der
Ort 1st eın Iocus ANCLUS, entweder Märtyrer begraben sınd oder eıne yöttliche
ugung die Auswahl bestimmt hatte. Parallel bzw. alternatıv dazu wırd die

74 LIhK (*1998), Sp 1159 (GGARHAMMER)
/5 Prof. Dr. FRANZ FUCHS (Unıiversıität Regensburg) tellte 1n einem Vortrag (Göttingen,Collogium der GermSac, Aprıl über einen Westtalen 1ın arnten „Eıne unbe-

kannte 1ta des Johann challermann, Bischots VO  5 urk (1433—1453)“ VO:  < Schallermann,
geboren 1ın Doest, Warlr 401/02 1n Heıdelberg immatrıkuliert, promovıerte 1411 1ın Padua 1n
Kırchenrecht. Ab 1473 Rotarıichter der Kurıe, stieg 1433 ZU) Bischoft VON Gurk auf:
seıine päpstliche Provısıon stiefß jedoch VO: Seıiten des Salzburger Erzbischofs WI1e uch der
Öösterreichischen Herzöge auf erheblichen Wıderstand. Im Jahre 1453 resignıerte als
Bischof und starb 1m hohen Alter August 1465 1n Straßburg 1m Gurktal Der Vertasser
einer detaillierten Vıta Schallermanns, offensichtlich AUus der unmıttelbaren Umgebung des
Bıschofs, wollte ohl für einen nıemals stattgefundenen Heıilıgsprechungsprozess das Leben
des Gurker Biıschofts, besonders seine Gläubigkeıt, ber uch seıine lıturgische und seelsor-
gerliche Tätıgkeıit herausstellen.
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Mitwirkung durch karolingische Könige betont bzw. be] Bamberg durch Heın-
rich I1 In der Sukzession des Maärtyrers bzw. heiligmäßigen ersten Bischofs
stehen dann die nachfolgenden Amtsınhaber, die mıiıt einer Ordnungsnummerversehen das Wırken Gottes 1n der eıt dokumentieren. Bıschöfe, die sıch grobeVertehlungen Schulden haben kommen lassen bzw. 1n dıe angestrebte Tradıi-
tionskette der meı1st d  MmMCN, jedoch häufig AaUS dem Kreıs der Domkleriker
stammenden Schreiber polıtisch nıcht passten, wurden kommentarlos übergan-
gCHh bzw. dezidiert nıcht mıt einer Ordnungsnummer versehen. Neben einer
SCHNAUCNH meıst jedoch falschen Datierung ıhrer Herrschaft (auf Jahr, Monat
un:! Tag) werden Hınweise auf Kloster- und Stiftsgründungen bzw. auf Dom-
ausbauten gegeben. Häufig findet sıch eın 1nweIls auf iıhre monastıische Her-
kunft, offensightlich Walr dies für das Frühmittelalter 1ne SCIN gesehene Voraus-
SETZUNG für die UÜbernahme eınes Bischofsamtes:; zumındest bıldete S1e eınen

betonten Bausteıin für die Tradıitionsbildung. In der Salierzeit tehlt dann
selten der 1InweIıls autf das Herkommen AUSs der königlichen Hotkapelle.Eiınhergehend mıt dem allgemeinen Prozess des landesherrlichen Ausbaus
verändern sıch die Inhalte: Nunmehr wurden die Bischöfe nıcht mehr LL1UT mıiıt
ıhrem Vornamen eingeführt, sondern mıiıt iıhrer gCNAUCNH Adelsherkunft. S1e
agıeren überwiegend als militärische Führer, mehr oder wenıger erfolgreicheErwerber bzw. Erbauer VO Burgen, Stäadten, Märkten un: Höten letztere
wurden bei Erfolg ZENAUESTENS protokolliert, be1 Missertfolg wiırd dagegen 1Ur

allgemein darauf hingewiesen bzw. Sanz geschwiegen. Ferner werden S$1e als
Bıttsteller beim Könı1g Bestätigungen der Diözesanprivilegien vorgestelltun! aum als Kırchen- und Klostergründer, och seltener als Seelsorger, VO
sehr allgemeinen Charakterisierungen DIUS, humalıs, abgesehen, die aber
auch nıcht allzuhäufig auftreten. Kritik wırd ın dieser Phase E 1UNe ann laut, WenNnn
der Bischof Csüter verptändet, verkauft, verschleudert. Als die entscheidende
Bewertungskategorie wurde der Erhalt der weltlichen Besitzungen eıiner Dom-
kırche angesehen, wobel darunter sowohl die unmıiıttelbaren, dem Unterhalt
1enenden Güter für den Domklerus als auch die ZESAMTE Landesherrschaft
verstanden wurde. Vergeblich wiırd INan deshalb Intormationen theologischer
Natur suchen. Das transportierte Bischotsbild unterscheidet sıch 1ın dieser Phase
aum VO dem eines weltlichen Herrschers. Es sınd me1st machtbewusste
Adelige, die 1er der Spıtze VO Bıstum un:! Hochstift stehen, wobel der
Aspekt Bıstum weıtgehend ausgeklammert wiırd.

Keıne Regel ohne Ausnahme: In Halberstadt werden aus och näher
untersuchenden Gründen die Gesta Epıiscoporum über das Jahr 1209 hınaus
nıcht verlängert”®. Damıt tehlt 1ne Quelle ZU dortigen Prozess der och-
stıftsentstehung; die bereıts erwähnten (Gesta Alberti bıeten 1Ur einen kümmer-
lıchen Ersatz. Eın 1ın Nıederdeutsch abgefasster Bıschofskatalog reicht bıs 1473,
enthält aber neben den üblichen falschen Pontitfikatsjahren aum weıter gehende

76 Zur Diskussion Kır JÄSCHKE, Dıie alteste Halberstädter Bischofschronik (Köln/Wıen
» vgl dazu dıe Rezension VO  - FR.-J. SCHMALE 1N: 216 (1973) 655—661; SCHLOCH-
TERMEYER 67) 52-—99; (GJRIEME (Anm. 67)
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Informationen. Zudem lıegt N1NUur iın einem ruck VO  z 17372 1m Rahmen einer
Sammlung mehrere sächsischer Bıschofskataloge VOIL, dass ber seıne exak-
ten Abfassungszeiten keine gesicherten Aussagen getroffen werden können?”.

Im 15 Jahrhundert wandelte sıch das Informationsspektrum erneut Die VCI-
anderten gesellschaftlichen, relig1ösen un! polıtischen Bedingungen sınd dafür
verantwortlich un! damıt einhergehend auch ME Autorengruppen. Die Ver-
fasser VO  a Bıstumschroniken sınd nunmehr nıcht ausschließlich Mitglieder der
Domkirche, S1e besitzen daher eiınen veränderten Blickwinkel. 1ne Kritik
vielleicht allzu weltlichen Treiben der Bischöfe außerte sıch erst 1ın der zweıten
Hälfte des 15 Jahrhunderts, als Reformkräfte wıeder auf die Strengere Beach-
tung geistlicher Amtsaufgaben drangen. Dies ZO2 wıederum eiınen Wechsel be]
der Gruppe der Schreiber ach sıch. Es nunmehr retormfreundliche
Pfarr- b7zw. Ordenskleriker, welche die allzu vernachlässigte geistliche Seıite des
bischöflichen Amtes wıeder 1ın Erinnerung brachten. Daneben traten gelehrteRäte mıiıt humanıstischen Neıigungen, die historische W1e€e Juristische Gelehrsam-
elt herauskehren wollen un! moralische Wertungen nNter Umständen zurück-
stehen ließen Lüttich, Osnabrück)”3. Allerdings außerten die Räte, da finanzıell
VO Bischof abhängig, selten allzu laut eıgene politische Meınungen un! be-
nugten sıch 1n der Regel mıiıt der Verteidigung der Standpunkte ihrer Jeweılıgen
Herren. Damıt verschwamm die Grenze zwıschen einer spezılıschen Bıstums-
geschichtsschreibung un! eiıner hıstorischen Landesbeschreibung, WwWI1e S1e auch
be] weltlichen Herrschaften finden 1St. Bekanntes Beıispiel 1St die Chronik der
Würzburger Bischöfe (um AaUuUs der Feder des bischöflichen Sekretärs
Lorenz Frıes, die sıch mehr un! mehr VO chronologischen Schema der Bı-
schotssukzession löste un:! die sıch eıner relatıv eigenständıgen Geschichte
Frankens entwickelte”??.

Es sınd also die Verfasser und ihre Auftraggeber, welche die Tradıtionsbildungfestsetzen ıne Bınsenweıisheıit, ZEWISS. So sınd die VO ausgehenden 11 bıs ın
das beginnende 13 Jahrhundert entstandenen (7Jesta bzw. Chronica episcoporum
aus den Bıstümern Eıchstätt, Hıldesheim, Halberstadt, Magdeburg, Merseburg,
Metz un:! Toul VO A4aUuS dem Domklerus stammenden Vertassern nıedergeschrie-
ben worden®. Die aähe des Domklerus Z Bıstumshistoriographie 1St e1n-
sıchtig, da sıch diese Gruppe MAaSsSsS1ıv die Tradition un: damıt die
Bestandssıcherung der eigenen Institution bemühte. Die meısten Bistumschro-
nıken erfahren Fortsetzungen, teilweise bıs 1n das 16 Jahrhundert hinein. Die
heilsgeschichtliche Zielsetzung, das Bewusstseın, sıch 1mM besonderen Schutz der

77 ÄBEL, Sammlung etlicher noch nıcht gedruckten Alten Chroniken (Braunschweig
229—237 Dazu MÜLLER (Anm. 14)

/ Vgl tür Süuddeutschland SCHMID, Die Anfänge der Bıstumshistoriographie 1n den
süddeutschen Dıözesen 1m Zeitalter des Humanısmus, 11 91 (1996) 2302672

/9 Lorenz Frıes, Chronik der Bischöte VO Würzburg /42—1495, hg. WAGNER
TIEGLER Fontes Herbipolenses I’ 10 VI) Bde (Würzburg 1992—-1996).
0 SCHLOCHTERMEYER (Anm 67)
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Bıstumsheıiligen befinden, die Herausstellung posıtıver Bischofstugenden(häufig auf einer negatıven Folie komponiert) sınd mehr oder wenıger stark
vorhanden, edürfen aber der Jeweıls indıyviduellen Bewertung.

Interessanterweıise korrelieren die Abfassungszeiten mıt Krısen- b7zw. Auf-
bruchszeiten. Schreiben wurde eın Miıttel der Konftliktbereinigung, als Selbst-
vergewısserung 1mM nneren w1e als erhoffte Verteidigung ach außen. Belehrung,Orıientierung, Erinnerung, Tradıtionsbildung diesen Schlagworten dürf-
ten sıch die Hauptgründe für die Abfassung der (rJestae bzaw Chronica eD1ISCO-
m subsumieren lassen.

Dıie Bıstumschroniken bzw. Bıschofskataloge für den Zeıtraum 015  9die Markus Müller ın eiıner höchst lesenswerten Studie Jüngst untersucht hat®!,besitzen ıhre Blütezeit 1m Spätmuittelalter, ın der zweıten Hälfte des 16. Jahr-hunderts bricht die Tradıtion in der Regel ab Dabe:i interessieren sıch die
Autoren 1MmM Gegensatz den stark hagiographisch gepragten trühmuittel-
alterlichen Bischofsviten besonders für dıie terrıtorialpolitischen Handlungender einzelnen Bıschöfe. Dıie heilsgeschichtlichen Denkweisen bleiben 1M Hın-
tergrund, verschwinden jedoch nıcht Sanz un:! ıllustrieren Wenn auch leider
häufig Rande die Probleme elnes geistlich-weltlichen Doppelamtes. Da die
hauptsächlichen Funktionen der Geschichtstradierung 1n eıner Verteidigung VO  e
Rechten aller Art begründet lagen, wurden Rechtsverletzungen, W1€e S1e ELW.: bei
zwiespältigen Wahlen vorlagen, aum erwähnt.

Dıie Verbindung VO Bıschofskatalogen mıiıt Amtsbüchern tührten einer
instıtutionell ausgerichteten Geschichtsbetrachtung, wobe!l häufig hoch- und
spätmittelalterliche Verwaltungsreform, Besitzsiıcherung und Tradıtionsbildungand 1ın and gyıngen (Freising, Lausanne, Lübeck, Utrecht, Würzburg, Seckau,
Speyer, Chur) Hiıerher gyehört schließlich der Versuch eıner enzyklopädischausgerichteten Geschichtsdarstellung (Sächsische Bıstümer), die säkularisier-
ten, 1m polıtisch-pragmatischen Bereich angesiedelten Wertungen tführten.
510/20 endete diese Phase, tortan domuinierte das panegyrisch ausgerichteteFürstenlob, das die Erwartungen des stark laısıerten Hoftes eines Fürstbischofs
befriedigte.

MÜLLER (Anm. 14)


